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Wenn der Apoftel 1. Theſſ. 5, 11 
lehrt, einander zu bauen wie die Ge— 
meine that, jo gehört ja auch das 
zur gemeinfamen Erbauung unter- 
einander, wenn wir in unjerm Ge— 
meinschaft3blatt der „Rundfchau” un= 
jere religiöüjen Anfichten neben ein- 
ander jtellen, und den lieben Leſern 
zur Prüfung an Gottes Wort vorle- 
gen. Möchte daher im Nachfolgen- 
den eine Anficht neben der in No. 
19 gegebenen auf die Frage inNo. 6 
über Daniel 7, 27 und Offb. 11, 15 
binftellen. 

Wir lefen in Daniel 12, 4: „Und 
nun, Daniel, verbirg dieſe Worte 
und verfiegele diefe Schrift bis auf 
die le&te Zeit, jo werden viele dar- 
über fommen, und großen Ber- 
ftand finden.” Daß aber umur 
der „leßten Zeit”, die Zeit der neu— 
teftamentlichen Reich -» Gottes - Sache 
gemeint ift, dürfte faum einer Er- 
wähnung bedürfen, und ganz bejon- 
der der gnadenreiche BZeitabjchnitt, 
wo Chriſtus ala der von Gott gleich 
nah dem Sündenfall verheißene 
Weibesfamen (1. Mof. 3, 15 er- 
jcheinen, und die durch den Sünden- 
fall verlorene Heiligkeit und Gerech- 
tigfeit für das in Adam gefallene und 
verlorene Menjchengejchlecht wieder 
bringen wird, wovon die Propheten 
vielfach ſchon durch den Geift Chrifti, 
der in ihnen war (1. Betr. 1, 11), 
geweisjagt haben, wie 3. B. Jeſaias 
61, 1—3; 49, 8; wie auch Paulus 
2. Kor. 6, 1. 2 bezeuget und andere 
Stellen mehr. Daß nun jene Weis- 
fagung in Ehrifto fich erfüllt, Hat 
ſchon Ehriftus jelbit in Luk. 4, 18. 
19, und auch die Apoftel in ihren 
Briefen mehrfach bezeugt. Chriftus 
aber jagt in Joh. 6, 63: „Der Geift 
ift eg, der da lebendig macht; das 
Fleiſch iſt kein nütze. Die Worte, 
die ich rede ſind Geiſt und ſind Le— 
ben.“ Aber auch die Weisſagungen 
der Propheten waren das redende 
Wort Chriſti, wie Petrus 1, 11 
lehrt. Und Paulus ſchreibt an die 
Römer, Kap. 7, 12. 14, daß das 
Geſetz heilig und geiftlich ift, 
wie vielmehr nicht auch das Evange⸗ 


lium von Chriſto jelbft geoffenbaret, 
und von den Apoſteln geredet und 
gejchrieben. So ift aber auch die 
Dffenbarung heilig und geijtlich; 
denn diejelbe ift durch einen Engel 
dem Johannes gejandt, ihm in einem 
Geficht zu zeigen, was in der Kür— 
ze gejchehen jollte. Selig aber ift, 
der da liejet und höret die Worte der 
MWeisfagung, und behält, was darin- 
nen gejchrieben ift, denn die Zeit ift 
nahe!” Apſtg. 1, 1-3. Man über- 
jehe nicht die beiden Süße: „was in 
der Kürze gejchehen ſoll,“ und „die 
Beit ift nahe." Alfo, nicht in einer 
weiten BZufunft, jondern fofort be= 
ginnend, denn am Schlufje der Offb. 
22, 10 heißt e3 wiederholt: „Berjie- 
gele nicht die Worte der Weisjfagung 
in diefem Buch; denn die Beit iſt 
nahe." Wenn es nun in jenem Arti— 
fel unter anderm beißt: „Die mei- 
ſten Bibelforjcher nehmen e3 zu ein- 
jeitig auf, und wird alle 3 geiftlich 
genommen“ 2c., jo möchte man dar- 
auf fragen: Wie jollte man anders, 
als geiftliche Schriften auch geijtlich 
nehmen, wenn fie doch — mie ſchon 
bewiejen — geiitlich eingegeben und 
geichrieben worden find, wie wir 2. 
Petri 1, 20. 21 lefen. Und die HI. 
Schrift lehrt, daß alle gläubigen 
Kinder Gottes auch geiftlich find 
(Sal. 6, 1), und daß diefelben geijt- 
liche Sachen auch geiftlicy richten 
(1. Kor. 2, 13), und daß diejenigen 
auch geiftlich gefinnet fein (Rom. 8, 
5). Wie aljo fünnen wir die Offen— 
barung, die eine Viſion (Geficht) 
oder wie es im Grundterte heißt, ein 
Geheimnis enthält, den rechten Ber- 
ftand finden, wenn wir alles buch» 
ftäblih nehmen? Was für einen 
Sinn würde es geben, wenn man 
alle darin bejchriebenen gräßlichen 
Tiere buchjtäblich nehmen und glau= 
ben würde, dab noch jolche Tiere, 
die in der erſten Schöpfung gar nicht 
geichaffen find, wie die Naturge- 
ichichten zeigen, noch jollen geichaf- 
fen werden? Nehmen wir es aber 
geiftlich, jo lehren fie ung, daß fie in 
dem Geficht Johannes eine oder meh- 
rere menſchliche Mächte bedeuten, 
durch welche der Satan zu verjchiede- 
nen Beiten und in verjchiedenen Ge- 
ftalten die Gemeine,. die Braut 
Ehrifti, das Weib mit der Sonne be- 
Heidet, während der Zeit ihres Be- 
ftehens bier auf Erden, von der Zeit 
der Himmelfahrt Chriſti bis zu jei- 
ner Zukunft zum jüngiten Tage an- 


fechten und verfolgen werde. Nun 
aber gehört Offb. 20 auch noch zu 
dem Geficht, welches dem Johannes 
in verjchiedenen Bildern gezeigt 
wurde; und Darf, wenn man den 
Evangelien von Chrifto und den 
Schriften der Apoftel nicht Gewalt 
anthun will, ‚nicht buchftäblich ge- 
nommen werden, und ſomit auch 
das Regieren der Seelen der Ent- 
baupteten mit Chriſto taujend Jahre 
nicht. Wir leſen in ap. 22, 18 und 
19, daß Johannes allen bezeuget, 
die da hören die Worte der Weisja- 
gung in diefem Bud: „So jemand 
dazu jeßet, jo wird Gott zujeßen auf 
ihn die Plagen, die in diefem Bud 
gejchrieben jtehen. Und jo jemand 
davon thut von den Worten dieſer 
MWeisjagung, jo wird Gott abthun 
fein Teil vom Buch des Lebens ꝛc.“ 
Was aljo lehrt, vorfichtig und unver- 
ändert die Worte dieſes Buches zu 
leſen und anzumenden. Da beißt e3 
nun in jenem Artikel wörtlich: „Jetzt 
regiert Ehriftug in ung durch feinen 
Geiſt; e3 kommt aber die Zeit, wo 
er fichtbarlich (mie ich veftehe foll e3 
meinen buchjtäblich) unter ung ala 
König taufend Jahre regieren wird. 
Dffb. 20, 4. 6. Darin wird das 
zweite Kommen Chrijti geweisjagt 
und feine taufendjährige Regierung. 
— Alfo die Regierung findet auf die- 
jer Erde ftatt 20.” Bei dem Leſen 
diejes Abjchnittes fam mir der Ge- 
danke ein, was wir in der Xehrerbi- 
bel hinten unter der Einleitung für 
die Schriften des Neuen Teſtaments, 
©. 31 leſen, wo e3 unter anderem 
über die Offenbarung beißt: „Kein 
Buch in der Bibel muß mit folcher 
Vorficht behandelt werden wie die- 
ſes, und Feines ijt von voreiligen 
Auglegern jo oft und gründlich faljch 
behandelt worden wie dies." Laßt 
uns aljo Gottes Wort doch gerade 
jo leſen wie es gejchrieben jteht, und 
dann jo glauben wie dasſelbe lehrt. 
Wir lefen dort in V. 4aljo: „Und 
ich ſahe Stühle (und fie festen fich 
darauf, und ihnen ward gegeben das 
Gericht) (der hier eingejchaltete Ab- 
jehnitt ift in andern Meberjegungen 
eingejchaltet.) und die Seelen der 
Enthaupteten um des Beugnifies 
Jeſu, und um des Wortes Gottes 
willen ꝛc. — Dieje lebten und re— 
gierten mit Chriſto taujend Jahre.“ 
Aehnlich lefen wir auch Kap. 6, I— 
11, wo es beißt: „Sch ſah unter 
dem Altar die Seelen derer, die er- 


würget waren, um des Wortes Got- 
te3 willen u. ſ. w. Wer alſo be- 
haupten würde, daß dieſes bereits 
auferjtandene Verstorbene jeien, wür— 
de V. 11 direkt widerfprechen. Und 
doch Hört Johannes fie B. 10 reden 
und Schreien zum Herrn um Rache 
gegen die, welche fie erwürget hatten. 
Vers 11 fieht er, wie jeglichem unter 
ihnen ein weißes Kleid gegeben 
ward. Das war das durch Ehrifti . 
Leiden und Tod ihnen erworbene 
Gerechtigkeits-Kleid (Apftg. 19, 8). 
Ihnen wurde aber ferner noch ge— 
jagt, daß fie rubeten noch eine 
fleine Zeit bis noch vollends 
dazu kämen ihre Mitknechte, die auch 
noch jollten getötet werden gleich 
wie fie.” Wer aljo anders waren 
dieje, al3 die Seelen der Märtyrer 
des alten Tejtament3 von Abel bis 
auf Zacharias, laut Matth. 23, 35. 
Wenn man nun dieje beiden Stellen, 
Kap. 6, 9—11 und 20, 4, mit einan- 
der vergleicht, woher dann den Un— 
terjchied nehmen, daß man in der 
eriteren Stelle zugiebt, daß e3 See- 
[en der Verjtorbenen find, in der an- 
dern aber bereit3 auferjtandene Ver— 
ftorbene annimmt? Bon jenen beißt 
ed, daß fie um des Wortes Gottes 
und um des Zeugniſſes willen, das 
fie hatten, erwürget waren. Von 
Letzteren heißt eg: um des Beugnij- 
ſes Jeſu, und um des Wortes Got- 
te3 willen waren fie enthauptet wor- 
den. Unzweifelhaft waren diejes die 
Seelen der Märtyrer des Neues Te- 
ftament3, deren in einem Zeitraum 
von etwa taujend Jahren, etwa vom 
jech3ten bi3 zum ſechszehnten Jahr- 
hundert viele Taufende um des Zeug. 
niſſes Jeſu und des Wortes Gottes 
willen getötet wurden, die Johannes 
im Geficht dort jah, die aber ebenſo, 
wie die erjteren lebten, denn laut 
Matt. 10, 28 mag die Seele nicht 
getötet werden. Es kann und darf 
aber nicht angenommen werden, daß 
dieje alle zu einer und derjelben Zeit 
regierten, wie das jeit dem Sünden— 
fall mit dem Menjchengefchlecht jo 
vor fich gebt; das eine Gejchlecht 
jtirbt aus, und das andere kommt 
und tritt wieder in die Arbeit der 
Beritorbenen ein, und bleibt jomit 
das Negieren im Gange während 
der Zeit des Beſtehens diejer Erde, 
welche Zeit mit der Zahl von tau— 
jend Jahren bezeichnet wird; jo, wie 
Sohannes der Täufer von Chrifto 
ſprach: Er muß wachen, ich aber 
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muß abnehmen (30h. 3, 30), und 
wie Chriftus zu feinen Jüngern 
fagte: „Sch babe euch gejandt zu 
jchneiden, das ihr nicht habt gearbei- 
tet. Andere haben gearbeitet, und 
ihr jeid in ihre Arbeit gefommen.“ 
oh. 4, 38. und ferner Apftg. 1, 8: 
„Ihr werdet meine Zeugen jein— 
bis an der Welt Ende.“ Die Apoftel 
aber haben nicht gelebt bis an der 
Welt Ende, haben auch das Zeugnis 
von Jeſu nicht bis an das Ende der 
Melt hinausgetragen, jondern auch 
ihre Seelen befanden ſich damals 
ſchon unter jenen Seelen der Ent- 
baupteten, die Johannes in V. 4 
ſah, indem damals, als Johannes 
auf Patmos dies Geſicht ſah, bereits 
alle den Märtyrertod geſtorben wa— 
ren. Ihre Seelen aber, der unſterb— 
liche Geiſt lebte, und regiert durch 
‚ihre Schriften im Neuen Teftament 
noch heute fort und wird regieren 
bi3 zum jüngjten Tage und von 
Emigfeit zu Ewigkeit. Apftg. 22, 5. 

Man glaubt alfo nicht, daß Satan 
bereit3 geiftlich gebunden ift, weil 
man e3 nicht geijtlich fondern buch- 
jtäbli” nimmt. So möchte man 
fragen: Worin wird die lange Kette 
in der Hand des vom Himmel gefah- 
renen Engels bejtehen, womit Satan 
zur Zeit der erjten leiblichen Aufer- 
jtehung gebunden werden joll! Und 
worin bejteht das Binden desjelben, 
da derjelbe ein böſer Geift, aljd ohne 
Fleiſch und Bein (Luk. 24, 29; Eph. 
2, 2)? Und auf welche Art und 
Weiſe kann derjelbe von den Engeln 
in den Abgrund geworfen und dar- 
über verjchloffen werden, damit er 
die Heiden mährend der taufend 
Sahre nicht mehr verführen kann? 
Und wenn diein Apftg.20, 5 genann- 
ten Toten leibliche Toten gemeint 
find, und die Gottlojen während der 
taufend Jahre im Grabe der alten 
Erde jein werden, wie e3 dort in je- 
nem Artikel beißt, woher fann Sa- 
tan dann die Heiden, den Goog und 
Magog nehmen (B. 8 und 9), um 
fie zu verführen und das Heerlager 
der Heiligen und die geliebte Stadt 
zu umringen? Und worin beiteht 
dann jchließlich noch die Regierung 
Ehrifti unter ung als König taufend 
Jahre auf diefer Erde vor dem Hin- 
rüden der Gerechten dem Herrn ent- 
gegen in der Zuft (1. Theſſ. 4, 16), 
wenn man geiftlihe Schrift nicht 
geiftlich nehmen follte, und wenn 
Ehriftus vor dem jüngften Tage noch 
erſt taufend Jahre auf diefer Erde 
zubringen wird? Alle die Fragen 
drängen fich einem aufrichtigen Bi- 
belforjcher auf, bei dem Gedanken, 
daß das, was Gottes heil. Wort ung 
lehrt, nicht geiftlich genommen wer— 
den fol. Wer aber einen richtigen 
Verſtand, wie Daniel jagt, von dem 
großen gottjeligen Geheimni3 haben 
will, muß jein Schriftitudium mit 
dem Anfange der Bibel beginnen; 


benn die ganze Bibel ift heilig 
und geiftlich wie fchon oben er- 
wähnt. 

Gott der Herr ſprach ſofort nach 
dem Sündenfall in Gegenwart des 
gefallenen erſten Elternpaares zum 
Satan: „Ich will Feindſchaft ſetzen 
zwiſchen — deinem und des Weibes 
Samen, derſelbe ſoll dir den Kopf 
zertreten, und du wirſt ihn in die 
Ferſen ſtechen.“ Daß dieſe Worte 
eine Verheißung zur Wiedererlöſung 
vom Sündenfall war, und Bezug 
auf Chriſtum Hatte, wird allgemein 
von Bibelgläubigen anerfannt und 
zugeftanden. Wenn aber der Schlan- 
ge der Kopf zertreten ift, hat fie feine 
Macht mehr zum jtechen. Das jte- 
chen in die Ferſen Chriſti geſchah 
auf Golgatha, als Chriſtus gefreuzi- 
get wurde, und durch das Sterben 
Ehrifti aber gejchah auch gerade das 
Kopfzertreten der wirklichen geijtli- 
chen Schlange, wovon die natürliche 
Schlange, in welcher Satan fich ver- 
ftecft Hatte, nur ein Werfzeug des 
Satan? war. Dieje® Binden ge- 
jchah ſofort nach dem Ferſenſtich als 
Jeſus ausrief: „Es ift vollbracht!” 
Hier alfo wurde jene erjte Verhei— 
Bung erfüllt wie Paulus 2. Tim. 1, 
9, 10; und Ebr. 2, 14. 15 bezeuget. 
Daß aber jelbjt der Teufel Chriſtum 
dafür hielt, daß er der von Gott ver- 
heißene KRopfzertreter jei, der ihm die 
Macht nehmen werde, das durch 
ihn verführte gefallene Menjchenge- 
jchlecht fernerhin verführen zu fünnen, 
geht daraus deutlich hervor, daß 
Chriſtus während jeine® Erdenle- 
bens und feiner dreijährigen Thätig- 
feit zur Erfüllung aller Prophezei— 
hungen von ihm, alle Teufel von 
den Bejeffenen austrieb, welche ihn 
als den Sohn Davids und Gottes 
befannten, wie zu lejen Matth. 8, 
29; Mark. 5, 7; Zul. 8, 28 u. a. 
St. m. Und nicht nur waren die 
Teufel ihm, ſondern auch feinen 
Süngern und jpäter auch den Apo- 
fteln unterthan. Luk. 10, 17; Apitg. 
19, 12. 

Wir lefen in Maleachi 3, 1, daß 
nun bald kommen werde zu feinem 
Tempel der Herr, welchen Israel 
fuchte, und der Engel des Bundes, 
mwelchen fie begehrten; und dieſer 
Engel des Bundes, welchen fie 
begehrten; war Chriſtus, und die 
fange Kette in feiner Hand, wa— 
ren feine Zeiden, Sterben, Auf- 
erjtehen, gen Himmel fahren, und 
die gnadenreiche Ausgießung des 
Heil. Geiltes in die Herzen aller 
derer, die ihn an=- und aufnehmen 
(Rom. 5, 5; Joh. 1, 12.13. Und 
für diefe ift der Teufel mit jener lan— 
gen Kette gebunden, zwar nicht injo- 
fern, daß er fie nicht mehr anfechten 
fann, fondern nur, daß er fie, injo- 
fern fie fi an Jeſu halten, nicht 
mehr verführen kann. Darum lehrt 
Petrus in Kap. 5, 9, demfelben fe ft 
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im Glauben zu widerftehen; denn 
ein Macht genommen fein, ift gleich- 
fam ein Gebunden fein (2. Tim. 1, 
9.10); und die Epiftel Judä lehrt, 
daß die Engel, (welches die Teufel 
meint) behalten werden zum Gericht 
des großen Tages mit ewigen 
Banden in Finfternis, V. 6., 
und Paulus lehrt Eph. 2, 2, daß 
der Menſch, fo lange er irdijch, mwelt- 
lich gefinnt ift, feinen Wandel hat 
nach dem Fürften, der in der Luft 
herrſcht, und der fein Werk hat in 
Kindern des Unglaubens. Und dieje 
find die in Dffb. 20, 5 genann= 
ten Toten, die nicht Teil genommen 
haben an der erſten (geiltlichen) Auf- 
erftehung, welche Paulus in Eph. 2, 
1—6; Rap. 5, 14; Kol. 3, 1—4 
jehr Elar und Deutlich bejchreibt. 
„Selig aber ift der, und heilig, der 
Teil hat, an der erſten Auferftehung; 
über folche bat der andere Tod (8. 
14) feine Macht, jondern fie werden 
Priefter Gotte8 und Chrifti fein, 
Apftg. 1, 5. 6. und 5, 10; aud 1. 
Petri 2, 9, und mit ihm regieren 
taufend Sabre (2. Petri 3, 8); So 
viel wie oben erwähnt von meiner 
geiftlichen Wenigkeit; denn mir iſt 
das Wort Chrifti wichtig und groß 
geworden (Matt. 5, 3.) „Selig 
find, die geiftlih arm find, 
denn das Himmelreich ift ihr!” Ich 
möchte in meinen Augen gerne noch 
immer ärmer werden. Bitte daher 
den lieben Lejer, alles mit Gottes 
Wort zu prüfen und was er nicht mit 
Gottes Wort im Einklang findet, 
auf meine Rechnung jtehen zu laſſen, 
und mich doch in Liebe tragen zu 
wollen, wie auch ich ſolches gerne 
von andern thun will. Mein Gruß 
an die lieben Leſer iſt jchließlich noch 
mit Ebr. 13, 20 und 21. 
Iſaak Beters. 
Henderjon, Neb. 





Unfere Reife nach Amerika. 





Von Abraham Harder, Rußland. 





(Fortjegung.) 

Sonntag, den 8., predigten wir, 
mein Bruder Joh. Harder und ich, 
im Bethel College, und der I. Aelte— 
fte Görz machte den Schluß. . Des 
Abends fuhr ich mit dem Aelteſten 
Görz nach Haljtädt, wo er eine An— 
ſprache iiber die Notwendigkeit eines 
in Bethel einzurichtenden therlogi- 
fchen Stuhles ſprach. Klar und ver- 
ftändlich war feine Darlegung und 
er hat durch feine unermüdliche Thä- 
tigfeit wieder ein Fond gejammelt 
von $15,000, von deſſen Zinſen ein 
Profeſſor für Theologie angeftellt 
werden joll. Nach der Ermahnung 
des Apojtels: „Nehmet immermehr 
zu am Worte des Herrn, fintemal 
ihr wifjet, daß eure Arbeit nicht ver- 
geblich ift in dem Herrn (1. Cor. 
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15, 58.)“ — arbeitet auch er uner- 
müdlich fort. Er bat auch unjere I. 
Tochter väterlich aufgenommen und 
mit Thränen in den Augen zugejagt 
ihr Bapa zu fein. Der Herr Jeſus 
wolle feinen Segen dazu geben. — 

Zur Nacht fuhren wir zu dem l. 
Aelteſten Chriftian Krebiel. Mon- 
tag den 9. machte der I. Xeltejte 
Krebiel mit mir auf verjchiedenen 
Stellen Bejuche. Wir bejuchten auch 
noch einen kranken Mann, mit wel- 
chem wir zufammen beteten. Des 
Abends durfte ich in der Kirche zu 
Haljtädt über Ebräer 11, 8 big 
10 predigen. Der Xeltejte Krebiel 
iftt ein erfahrener Mann. — Bur 
Nacht ging ich mit Jakob Martens - 
und feiner Frau auf ihre freundliche 
Einladung in ihre Wohnung, feine 
Frau ift eine geb. Dördjen; ihr Va— 
ter ift weiland in Aleranderthal Leh— 
rer gewejen. Sie baten mich, den 
Bruder Wilhelm Martend, Sagra= 
dowka, Obrloff, und Schwager Bern- 
hard Peters dajelbit, jowie die Köth— 
ler3 von Großweide zu grüßen, wel— 
ches ich hiermit thHun möchte. Sehr 
liebevoll haben mich dieje lieben Ge— 
ichwifter aufgenommen, fie haben 
Jeſum Chriftum zum Troft ihres 
Lebens. 

Dienstag, den 10., fuhr ich per 
Bahn nach Newton. Ein I. Bruder 
Namens Peter Did, Sohn des ver- 
ftorbenen I. Amt3bruders Abraham 
Die, Pordenau, nahm mich vom 
Bahnhof nach Joh. Heinriche, Vet- 
teronfel meiner I. Frau, welcher 
aber ſehr krank lag. Dieje I. Ge- 
ichwifter, Peter Dicks, mit denen wir 
fchon in Hill3boro und bei Joh. Har- 
ders zufammen trafen, haben ung 
viel Liebe erwiejen. Der Herr wolle 
e3 ihnen vergelten. Nachmittag waren 
wir bei Abraham Iſaaks, er war 
nicht zu Haufe, fondern in Oklaho— 
ma. Die Schweiter Iſaak war jehr 
froh ung zu fprechen. Wir blieben 
zur Nacht da und haben ung noch 
manches aus früherer Zeit erzählt, 
und fie hat fich auch noch manches 
von Rußland befragt. Sie war eine 
Herzensfreundin meiner verftorbe- 
nen Schwefter Elifabeth. 

Mittwoch, den 11., holte der l. Ael— 
tefte Dav. Görz und nach) dem Bethel 
College und fuhr mit ung und feiner 
Frau auch noch nad) Newton zum 
1. Aelteften Jakob Töws, wo auch 
Prediger Joh. Epp hinkam. Mans 
che Erfahrungen des Lebeus wurden 
mitgeteilt. Der I. Aelteſte hatte auch 
die befchwerliche Reife nach Turfe- 
ftan mitgemacht und war nun von 
dort nach Amerika gekommen. Der!. 
Bruder und Prediger Epp war auch 
vor Jahr und Tag in der Molotjch- 
na gemwejen, welches auch noch alte 
Erinnerungen gab. Wir verabjchie- 
deten uns herzlich und ich verjprach 
auch noch, dort in der Kirche jpäter, 
wenn wir wieder fommen würden, 
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zu predigen, welches aber leider 
durch das zweite Krankenlager mei- 
ner Frau verhindert wurde. 

Donnerstag, den 12. Dez. habe ich 
mir den Unterricht in Bethel angeje- 
ben. Meiftens war ich im Unterricht 
des Profeſſors E. Wedel, welcher 
gründlich erteilt wird. Wir wohnten 
dort auch dem Jugendverein bei, der 
mir ſehr nüßlich, erbaulich und für- 
derlich ſchien. — 

Unfere Tochter trat gleich in die 
Schule ein, um fich für die Arbeit 
im Reiche Gottes vorzubereiten. 
Treitag den 13. fuhr der l. Bruder 
Peter Dit uns zu 9. Rablaff, 
welcher franf lag. — Sein Sohn be- 
fürderte ung weiter bis Dav. Voth’3, 
unjern Reijegefährten. Mit Freuden 
haben wir ung begrüßt. Sonnabend 
den 14. haben fie mit ung verjchie- 
dene Freunde bejucht. Zu Mittag 
fuhren wir zu Prediger Peter Un- 
rub, zur Veſper zu Prediger Hein 
rich Görzen, früher Aleranderwohl, 
und zur Nacht waren wir bei David 
Both’3. 

Sonntag, den 15., bejuchten wir 
die Aleranderwohler Kirche, wo ich 
über Bj. 34, 19 predigen durfte. 
Noh manchen alten Bekannten 
fonnten wir bier begrüßen. Bu 
Mittag fuhren Voths mit uns zu 
Pet. Voths, Pred. Unruh ſamt Frau 
und mehreren Freunden famen auch 
dorthin. Ohm Unruh bat früher in 
Triedensruh gewohnt und iſt feinem 
Alter nach noch Fräftig und rüftig. 
Er war jehr liebevoll zu ung. — 
Fran Peter Both war früher die 
Frau des verjtorbenen Predigers 
Jakob Iſaak, Steinfeld. 

Montag, den 16., fuhren Peter 
Voths mit uns zu Prediger Heinrich 
Bannmann, der früher Lehrer in 
Hamberg war und mit dem wir, als 
ich in Hierſchau war, verkehrten. 

Herzlich haben wir uns gefreut, 
daß wir uns in dieſem Leben noch 
einmal ſehen durften. Auch der I. 
Aelteſte Peter Balzer, Ohm Unruh 
jamt Frau und Benjamin Wedels 
famen dorthin und wir hatten eine 
jelige Unterhaltung. Zur Nacht 
fuhren wir zu meinem Vetter Jakob 
Schulz, mit dem ich mich brüderlich 
von dem Einen was not thut unter- 
halten fonnte. Dienstag, den 17., 
brachte er ung zu Johann Harders 
und wir freuten uns, daß wir ung 
wieder jehen durften. Des Abends 
fuhr der Bruder famt Frau mit ung 
zu feinen Kindern Bernhard Har- 
derd, deſſen zwei Wochen altes 
Töchterlein eben geftorben war. Die 
junge Mutter lag noch ſchwach im 
Bette. 

Mittwoch, den 18., feßten wir un- 
jere Reife wieder fort nach Hillsboro 
und von da zu Bernhard Bartels. 
Des Abends waren wir bei David 
Harderd, Sohn des Bruders, zu 
Gaſte, und des Nachts bei Franz 


Sanzen, Bruder des Predigers Abr. 
Sanzen, Berdjansk. Dieje lieben 
Freunde haben einen verborgenen 
Schmerz, verurjacht durch das Ver— 
ichwinden ihres Sohnes und durch 
das Srrefein ihrer Tochter. Der 
Herr wolle dieje trauernden Eltern 
ftärfen und fie die Freude erle— 
ben laffen, daß der verlorene Sohn 
noch einmal reuig zurückkehrt. — 
Donnerstag, den 19., fuhr Bartel 
mit ung zu Heinrich Friejen, wir 
blieben dort zu Mittag. Frieſen hat 
früher in Aleranderthal gewohnt, 
und feine Frau ijt eine geborene 
Dürckſen. Ihr Schwachfinniger Bru- 
der war bei ihnen. 

Nachmittag fuhr Friefen mit ung 
nach der Springfielder Kirche, wo 
Bernhard Harder Tüchterlein be- 
graben wurde. Sch hielt die Lei— 
chenrede über Ebräer 13, 14.” Zur 
Veſper waren wir bei Prediger Da- 
vid Schrödter, den ich von Rußland 
ber fannte und der früher in Gna— 
denheim wohnte. Zur Nacht famen 
wir zu Johann Dircks. Hier trafen 
wir Kor. Janzen, den Nachbaren, 
nahe an Lehigh, der ein Korreſpon— 
dent der „Rundſchau“ ift, mit wel- 
chem wir noch eine gemütliche Un- 
terhaltung hatten. 

Nach dem Frühftück transportierte 
Dalki ung zu Isbrand Harders, mei- 
nem Neffen. Dalkis haben 10 Kin- 
der. Frau Dalfi ift die Schmweiter 
von Lehrer Penner. Isbrand Har- 
der ift eine Reihe von Jahren Leh— 
rer gewejen. Jetzt hat er eine nette 
Wirtſchaft von achtzig Acre Land, 
bat aber auch noch Pachtland. Halb 
4 Uhr fuhr er und nach der Station 
Gantee, von wo wir 8 Uhr abends 
abfuhren und halb 9 Uhr in Inman 
eintrafen. Der liebe Schwager W. 
Scierling, dem ich von unjerem 
Kommen berichtet hatte, holte ung 
ab und blieben zur Nacht da. Sonn— 
abend, den 21., befuchten wir erſtens 
H. Pauls und dann fuhren wir 
zur Großmama zu H. Eſaus und 
freuten uns herzlich, daß e3 ung 
vom Herrn gegeben ward, wieder in 
der Mitte der lieben Geſchwiſter und 
bei der I. Mutter zu jein. 

Nachmittag war Verlobung beim 
[. Aelteſten H. Töws, dejjen Tochter 
fich mit Gerh. Ejau verlobte. Wir 
waren auch eingeladen und nahmen 
teil daran. Sonntag, den 22., pre= 
digte ich in Toms Gemeinde über 
Matth. 3, 1-12. Zu Mittag Iuden 
die Gejchwifter ung zu H. Pauls, 
zur Veſper zu Fr. Pauls, nnd zum 
Abend zu Aron Fedraus. 

Montag, den 23. Dez. fuhren wir 
nach der Stadt Inman, und nachmit- 
tag3 zu Hein. Ejaus. Hier hatten wir 
die Freude, erh. Willms von Teras 
zu begrüßen. Sie ift die Schweiter 
meiner Frau. 

Dienstag, den 24., wurden wir 
zum Weihnacht3abend in die Schule 
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bei H. Edigers eingeladen und ich 
durfte mit den Rindern die Weih- 
nachtsgeſchichte verhandeln. 

Mittwoch, den 25., d. h., am er- 
ften Feiertage, predigte ich bei 9. 
Ediger3 in der Schule über Tit. 2, 
11—14, Donnerstag, den 26., in 
Peters Kirchlein iiber Röm. 8, 31— 
32. Freitag, den 27., hatten wir in 
Gedderts Gemeinde Miſſionsſtunde. 
Ich predigte über Gal. 6, 7—9, und 
Prof. NRichert über Mark. 4, 25. 
Diefe Anfprache war gründlich und 
auch jehr erbaulich und war mir jehr 
interefiant. Sonnabend, den 28., 
weilten wir bei D. Pauls, Der 
nachmittag3 mit ung zu dem l. Ael— 
teften Jak. Rlaafjen fuhr, mit dem 
ich mich herzlich verbunden fühlte. 
Des Nachts waren wir bei D. 
Pauls. 

(Fortjegung folgt.) 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas, 


Moundridge, 4. Mai 1902. 
Da mir das Briefjchreiben nicht jehr 
gut geht, ich aber weiß, daß ich mei- 
nen lieben Gejchwijtern und Freun— 
den in der alten Heimat ein Lebens— 
zeichen jchulde, jo dachte ich e3 jo 
zu machen wie e3 eben viele thun: 
und mich der „Rundfchau” dazu zu 
bedienen. 

Will berichten, daß wir jo leidlich 
gejund find; auch die andern Ge— 
jchwifter find, jo viel ich weiß, ge— 
fund, außer Geſchwiſter Warkentins. 
Schweiter W. hat eg mitunter recht 
fchwer mit der Luft. Schwager 
Warfentin hat es eine Zeitlang mit 
feinem Leiden recht ſchwer gehabt; 
wohl auch infolge des naſſen Wet- 
ter, welches wir wohl ſchon einen 
Monat lang haben. Johann War- 
fentin3 Kinder gehen diefen Som- 
mer auch nad) Oklahoma, mo 
fie ihr eigen Land haben. Infolge 
des vielen Regens bat der Weizen 
auf dem niedrigen Lande ſehr gelit- 
ten, jo daß große Stüde in den Fel— 
dern weiß find, was mitunter einen 
traurigen Anblick bietet, und was 
auch uns betrifft. Wo aber da3 
Waſſer nicht Schaden angerichtet 
bat, steht der Weizen prachtvoll. 
Hafer und Korn ift gut, was nicht 
vom Waſſer bejchädigt worden ift. 
Gemüſe in den Gärten ift jchön. 

Nun Bruder Jakob Sommerfeld, 
e3 muß doch jchreckich Ealt fein dort 
im hohen Norden, denn die Tinte 
will immer noch nicht tauen. Hof- 
fentlich wird e8 aber doch nach all 
dem Rütteln und Schütteln bald an— 
ders! Ja Bruder, jchreib ung mal 
einen Brief, bitte! Liebe Schweſter 
Iſaak in der Krim! Deine Photo- 
graphie haben wir erhalten. Herz- 
li Dank dafür. Nur jchreibt Ihr 
zu wenig, oder richtiger gejagt, in 
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letzter Zeit gar nicht mehr. . Berichte 
uns doch von Deinen Kindern Hein 
rich und Lieſe. Gejchwilter Gör- 
zens, Euren lebten Brief habe ich 
beantwortet. Der Geſundheitszu— 
ftand ift im allgemeinen gut. 

Der Neuanbau am Hoſpital 
Ichreitet rüftig vorwärts. Wie gut 
ift doch jo ein Krankenheim, wo jo 
vielen der Pflege Bedürftigen und 
Leidenden durch liebende Herzen und 
Hände die Not gelindet erden 
fann. Der erite Anblick diejer Lei- 
denden erweckt oft jchon ein inniges 
Mitgefühl im Herzen, überhaupt 
wenn man etwas vom Leiden fennt. 
Der Herr möchte ung willige Herzen 
ſchenken, daß wir aus Dankbarkeit 
gegen ihn und aus Liebe zu unjern 
Brüdern und Schweitern gern bereit 
jeien mitzuhelfen nachdem ein jeder 
fann. In einem Brief habe ich von 
dem Tode der Frau Friejfen, früher 
Gnadenheim, gelejen. echt uner- 
wartet iſt ung die Nachricht zuge- 
fommen. Ein herzliches Beileid der 
lieben Familie. Oft verjtehen wir 
e3 nicht, wenn der Herr mit einmal 
ruft: „Komm beim!” Einſt aber 
werden wir es befjer verftehen, wenn 
wir in der Emwigfeit vom Glauben 
zum Schauen gelangt jein werden. 
Und auch wir, die wir leben, gehen 
ja immer näher unjerem Biele entge- 
gen, und vielleicht bald ergeht der 
Ruf „komm heim!“ auch an ung. 

Einen herzlichen Gruß an Geſchwi— 
jter und Freunde. 

Aganetha Shmidt, 
Blumenfeld. 





Bubhler, Reno Co., den 7. 
Suni 1902. Seinen Tod durch Er- 
trinken fand Donnerstag, den 5. 
uni, der WPflegejohn des Peter 
Schmidt, Eduard, ein Jüngling von 
17 Jahren bier im Eleinen Arkanjas. 
Von einem unmiderjtehlichen Triebe 
zum Baden überwältigt, begab der- 
jelbe fich jogleich nach dem Mittags- 
mable an den nahen Fluß. Das 
Waller fing eben an ſtark zu fteigen; 
trogdem wagte er fich doch hinein. 
Unverſehens glitt er in die Thalrin- 
ne, wo er von der ftarfen Strömung 
erfaßt wurde. Nach Eurzem ängjtli- 
chem Kampfe mit dem tückijchen Ele- 
mente war er vor den Augen der 
beiden Knaben, die ihn begleitet hat- 
ten, fich aber zu ihrem Glücke nicht 
fo weit hinein gewagt hatten, in die 
Tiefe gejunfen. Die auf ihre Hilferu- 
fe Herbeieilenden jahen zu ihrem Ent- 
jegen, wie das Waſſer jeden Augen- 
blit höher und mächtiger wurde. 
Mean jpähte vergeblich, ob das Waſſer 
den VBerunglücten nicht noch irgend- 
wo zum Borjchein bringen möchte. 
Bon dem Aufjuchen des Ertrunfenen 
mußte vorläufig abgeitanden werden, 
bis am dritten Tage vormittags, 
nachdem das Wajjer wieder jo ziem- 
lich in fein voriges Bett zurückgetre— 
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ten war, das Auffuchen ernftlich in 
Angriff genommen werden Fonnte. 
Die Sucher bildeten gleichfam eine 
Kette von Ufer zu Ufer, indem fie 
mit den Händen aneinander hielten. 
Nachdem man jo etwa eine halbe 
Meile gewatet, fand man den Leich- 
nam an einem Baumftamm ange- 
ſchwemmt. Die Leiche wurde uoch 
an demjelben Tage auf dem Fried— 
hofe des Townſhips beerdigt. 

Leichenreden wurden gehalten von 
den Predigern Dietrich Bartel über 
Hiob 7, 7, und von Abraham 
Ratzlaff über Bj. 90, 12. 

Korr. 





Prediger-Ordination in Kanſas. 


Bor einiger Zeit hatten wir in den 
Gemeinden, Harper Co., Kanſas, 
und Milan, Okla., Predigerordina- 
tion. Der Herr öffnete unjere Au— 
gen und zeigte ung den rechten Weg 
nach wenigen Berfammlungen. Ein 
Prediger war zu ordinieren für Har- 
per und zwei für Milan. Ein jeder 
Pla in dem Berfammlungshaufe 
war mit Andächtigen gefüllt, und 
unter inbrünftigem Gebet wurden 
die Prediger vom Herrn erbeten. 
Der Heilige Geift beftimmte für 
Harper, Benj. 2. Horft, und für 
Milan Geo. B. Landes und Si— 
mon Herſhberger. Erfterer wurde 
am 5. Mai, letere am 11. Mai in 
aller Form ovrdiniert. Möge der 
treue Herr dieſe jungen Brüder jeg- 
nen für das große Werk, welches ih- 
nen bevorfteht, und der Heilige Geift 
über fie ausgegofjen werden, damit 
fie wirkſame Arbeiter in feinem 
Weinberge fein mögen. Der Got- 
tesdienft wurde geleitet von ©. E. 
Miller von Windom, Kanſas. 

Tillmann M. Erb. 





Obin. 


Von Mahoning Co., Ohio. 
Biihof Ira F. Bucwalter aus 
Stark Co., Ohio, wohnte am 17. 
und 18. Mai bier in Mahoning der 
Verſammlung der Columbiana und 
Mahoning Counties bei. Sonn- 
abend den 17. Mai, nachmittags, 
batten wir eine Borbereitungs » Ver⸗ 
jammlung im Midway VBerfamm- 
lungshaus für folche, welche fich tau- 
fen laſſen wollten; e8 waren 12 See- 
len, welche durch die Taufe in unſere 
chriftliche Gemeinfchaft aufgenom- 
men wurden, alles junge Leute. 
Mein Gott, gieb ihnen deinen Se- 
gen, damit fie gläubig feien bis an 
ihr Ende. Am nächften Tag, Sonn- 
tag, wurde das heilige Abendmahl 
erteilt. Eine große Zahl kamen zu 
deö Herrn Tijche. Der zufällig an- 


mwejende Aaron Loucks von Scott- 
dale, Pa., nahm an dem Gottes» 
dienfte teil. Am jelben Abend pre- 
dDigten Bruder Loucks und Bruder 
Budwalter zu einem vollen Haufe. 


Möge diefe Verfammlung uns allen 
zum Segen fein. M. 





Pennsylvania. 


Weapverland, Pa., den 22. 
Mai 1902. Bruder Daniel Diener 
von Santon, Kanſas, ift bier zum 
Beſuch und hält eine Reihe von Ber- 
jammlungen ab. 

Einen Sonntag feierten wir dag 
heilige Abendmahl, es waren viele 
Teilnehmer anmejend. Die eier 
wurde bedient von Bijchof Weaver 
und Bijchof Abram Herr. Die Er- 
öffnungsanfprache hielt Bruder Die- 
ner. 

Wenn wir von den vielen Krank— 
beiten und Hungersnot in anderen 
Gegenden hören, wenn wir von un— 
jern Miffionaren bier und aus der 
Fremde hören, wie viele Millionen 
Heiden noch in Dunkelheit und Un— 
fenntni® der Segnungen Gottes 
wandeln, dann haben wir alle Urſa— 
che, Gott zu danken für jeine Seg- 
nungen, die wir hier in Amerika ſo— 
wohl in zeitlicher wie geijtlicher 
Hinficht genießen dürfen. Laßt in 
allen Dingen Gott ung voran gehen, 
welcher die ganze Erde mit Glück, 
Freude und Heiligkeit erfüllt und 
über die ganze Erde feinen Heiligen 
Geiſt ausgießt. 

D. S. W. 











Oklahoma. 


Milan, den 22. Mai 1902. Am 
Donnerstag, den 8. Mai, kamen 
Bruder Tillmann Erb von Newton, 
Kans., und Bruder Andrew Good 
von Harper, Kans., nach bier und 
bielten an demſelben Abend eine 
Berfammlung ab. Am folgenden 
Freitag hielten fie wieder eine Bera— 
tungsverfammlung ab. Die Brüder 
und Schweftern bejprachen in Ruhe 
die bevorftehende Ordinierung von 
zwei Predigern. Am felbigen Abend 
fam Bruder S. C. Miller, aus Me- 
Pherſon Eo., Kans., ebenfall3 in 
unjere Verfammlung. Am darauf- 
folgenden Sonntag fand im Ber- 
jammlungsbauje die Auswahl der 
Prediger ftatt. Br. Geo. B. Lan 
de3 und Simon Herjhberger wurden 
auserwählt, welche nun zu Predi- 
gern ordiniert wurden. Die Brüder 
hielten 8 gut befuchte Verſammlun⸗ 
gen unter ung ab. Am Sonntag 
den 17. Mai, kam Bruder C. W. 
Miller von Canton, Kans. Wäh- 
rend der Dauer feines Hierſeins 
bielt ex fünf gut bejuchte Verjamm- 
[ungen ab. Bon bier wandte er fich 
nad Springs, Okla., um dort zu 
arbeiten im Werke des Herrn. 

Möge der Herr die teuren Brüder 
jegnen für die guten Lehren, welche 
fie ung während ihres Hierjeins zu 
teil werden ließen. 

Die Gemeinde hier in Milan VBal- 
(ey zählt 49 Glieder. Wir haben 


Sonntagsſchule und Gottesdienite 
jeden Sonntag, ſowie jeden Sonn— 
tagabend Bibelftunde. 





Waſhington. 


Ritzville, den 3. Juni 1902. 
Werter Editor! Wir haben bier die- 
ſes Frühjahr recht viele Befucher 
von Süddafota gehabt und die mei- 
ſten haben Land gekauft ehe fie zu— 
rück fuhren. Auch von anderen 
Staaten find ſchon einige von den 
Unjeren gleich mit ihren Familien 
bergezogen, Darunter Franz Frie— 
fen; 30g vor einem Jahr von Südda- 
fota nach) Kanſas, fitt jeßt aber froh 
und glüdlich auf einer Sektion Land 
bier. Die Süddafotaer die bier 
Land gekauft haben beabfichtigen im 
Herbit berzuziehen. Eine Familie 
riefen von Enid, Okla., erwarten 
wir heute nacht. 

Die Ernte Ausfichten find ſoweit 
die allerbeften. Regen haben wir 
bier diejes Frühjahr wiederholt ge- 
habt und das Wetter ift auch jet 
dem Wachstum jehr günſtig. Obſt 
wird e3 auch viel geben. Der Preis 
den unjere Zeute jeßt in der Anfie- 
delung für Land zahlen ift von $6.00 
bi3 $9.00 per Acre für unbebautes 
Land. Tobias Kunfel und jein 
Sohn Johann von Parker, S. D., 
ftehen im Handel um eine 1120 Acre 
Farm 10 Meilen von der Stadt. 
Sie zahlen $16.00 für den Acre, be- 
fommen dann von der diesjährigen 
Ernte das dritte Buſhel. Es find 
600 Acre unter Pflug, wovon 300 mit 
Weizen bejäet find. Das Wohnhaus 
ift ein ganz neues und fehr fchön 
eingerichtet. Eine Duelle liefert das 
Waſſer und bildet einen Teich. 


Julius Emwert, Dolton, S. D., bot 
einem Mann drei Meilen von der 
Stadt $33.00 per Acre für eine 1700 
Acre Farm. Der Mann verlangte 
$35.00. Mit diefem wollte ich nur 
zeigen, daß auch Leute mit Mitteln 
und Erfahrung, wenn fie die Sache 
bier einmal gründlich unterfuchen, 
bald einen großen Gefallen am öftl. 
Waſhington finden. Freund Emert 
faufte mir zwei Sektionen unbe- 
baute3 Land zu $7.50 den Ucre ab. 

Ich mache noch darauf aufmerkjam, 
daß Tidet3 zum halben Preije jeden 
1. und 3. Dienstag im Monat, wie 
e3 fich hört, nicht mehr nach Wa- 
Ihington verfauft werden, aber boch 
noch nach Städten in Idaho. Somit 
faufe man jein Ticket nach Rath- 
drum an der Northern Bacific, und 
zurüd. Von da bis Ritzville find eg 
nur noch 91 Meilen, wofür man 
dann 3 Gents die Meile zahlen 
muß. Die ganze Reife kommt da- 
durch nur $2.73 teuerer al3 früher. 
Solche, die auf der Great Northern 
Bahn kommen, follten bis Prieſt 
River, oder wenn es gebt, bis Nemw- 
port, welches teilweije in Idaho und 
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teilweife in Waſh. liegt, ihre Tickets 
faufen. Die vom Süden jollten 
nicht die Union Pacific benußen, jon- 
dern die „Burlington Northern Pa- 
cific” nehmen. 

Landſucher jollten nicht durch nach 
Lind fahren, fondern immer in Riß- 
ville zuerſt ausfliegen, und zwar 
aus dem Grunde, weil von Lind aus 
noch nur wenige gute, verbejlerte 
Farmen zu fehen find. Um das öſt— 
liche Wafhington richtig beurteilen 
zu können, muß man die gut einge- 
richteten Farmen mit den jchönen 
Dbjtgärten in der Nähe von Rik- 
ville jehen. Einer der Süddakota 
Landſucher der erſt nach Lind fuhr, 
ſprach fich dahin aus, daß, wenn er 
mich nicht auf dem Lande getroffen 
und mit mir nicht zurüd nach Riß- 
ville gefahren, fondern wieder nad) 
Lind gefahren wäre, er fein Land ge— 
fauft hätte. Nun aber kaufte er zwei 
Sektionen. 

Manche bie bier jchon Verwandte 
und Bekannte haben, die fommen in 
der Meinung, daß ihre Freunde bier 
weiter nicht3 zu thun haben al3 mit 
Zandjuchern auf dem Lande umber 
zu fahren. Einer diejer neuen An 
fiedfer, dem das Futter nur fnapp, 
dejjen Pferde mager, und der dazu 
zu viel zu thun hatte, fuhr mit einem 
diefer anſpruchsloſen (?) Freunde 
tagelang umher und mehrere Male 
25 Meilen biß zur Stadt auf einem 
jchweren Farmmwagen, und — Ddiejer 
Freund bat ihm auch nicht einmal 
einen „Pottak“ angeboten. — 

Julius Siemen?. 





Cenade 





Manitobe. 


Steinbad, den 1. Juni 1902. 
Da wir jeit zwei Jahren jchon feine 
Antwort von dem lieben Onfel Jo— 
hann Defehr erhalten haben, jo 
wende ich mich an die „Rundſchau“, 
in der Hoffnung, dadurch ein Le— 
benszeichen zu erhalten, die Eltern 
find auch ſchon bald alt, die Mutter, 
Eure einzige lebende rechte Schmwe- 
fter, ift öfters kränklich, deswegen 
wünjcht fie ein Lebenszeichen von 
ihrem Bruder, um zu erfahren, ob 
er noch am Leben ift. Auch alle 
andern Freunde, jowie H. Wiens 
und J. Wien? und alle übrigen 
Nichten und Vettern möchten mal 
ein Zebenzzeichen durch die „Rund« 
ſchau“ von fich geben. 

Bon bier kann ich noch berichten, 
daß es ganz lebendig hergeht; einer 
baut, ein andrer macht Berbefjerun- 
gen an feinem Gebäude. 

Das gejäete Getreide fteht jchön, 
es ſieht vielverjprechend aus. 

Mit Gruß an alle Leſer nebft 
Editor. 

JacobDF%. Friefen, 
Steinbach P. D., Manitoba, 
Canada, Nordamerika, 
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Gretna, 7. Juni 1902.— Zuvor 
einen Gruß der Liebe an den Editor 
und die Rundfchaulefer. Ich bin 
ſchon viele Jahre ein Leſer Der 
„Rundfchau, aber Fein Korrejpon- 
dent; da aber der Briefwechjel jo 
jehr ftockt, jo wollte ich mal jehen, 
ob der Editor von meinem Gekritzel 
was zurecht hobeln kann. 

Da ich vor zwei Jahren um dieſe 
Beit in Rußland auf Bejuch war, 
und von dort feine Briefe mehr be- 
fomme, jo wollte ich mal durch Die 
„Rundſchau“ ein Lebenszeichen von 
mir geben, um die lieben Freunde 
aufzumuntern, e3 auch jo zu machen. 

Liebe Freunde, ich erinnere mich 
noch recht oft an Eure und an unjere 
Befuche bei Euch, e3 wird mir mein 
Lebtag im Gedächtnis bleiben. So 
wende ich mich zuerjt nach Schön— 
wieje, zu Julius Siemens jr., mo 

‚ich mein Hauptquartier hatte, wenn 
ich in Schönwieje war. Einen herz- 
lichen Gruß der Liebe an Euch und 
Eure Kinder, Abraham und Julius 
Siemens jr. Bitte, doch Katharina 
Lepky und ihre Kinder von mir zu 
grüßen, auch Abram Penners Kin— 
der, welche meiner Frau Bruders 
Kinder find. Da waren Abr. Ben- 
ner3, Cor. Hiebert3, Thieſens und 
Anna auf Schönwieje, und Johann, 
Jakob und Wilhelm Penner auf 
dem Lande Hinter Melitopel, allen 
einen berzlichen Gruß von ung, 
jchreibt mal einen recht langen Brief, 
Ihr jeid befjere Schreiber wie ich. 

Jetzt nach Ehortig und Roſenthal 
zu Beter Jakob Friejen. Du jchreibit 
auch gar nicht mehr, habe Deinen 
legten Brief beantwortet und bekom— 
me feine Antwort. An Beter Schroe- 
der, Iſaak Düd, Roſenthal, einen 
herzlichen Gruß; ich erinnere mich 
noch oft der freundlichen Aufnahme; 
auch an Peter Loewen. Abr. Loe— 
wen, Onkel Martin Frieſen und alle, 
die fich meiner in Liebe erinnern, ei= 
nen Gruß der Liebe. 

Jetzt nach) Neuenburg zu Bob. 
Lemkey: Du molltet mir Doc 
jchreiben, habe einen Brief befom- 
men von Dir, den im auch beantwor- 
tet habe, befomme aber feine Nach- 
richt mehr. Berichte mir doch, ob 
Deine Mutter noch lebt. Onfel Jo— 
bann Köhler, Deiner Mutter Bruder 
lebt noch, ift aber jchon jehr ſchwäch⸗ 
fi. Leben Deine Gejchwilter noch 
alle? 

Nun nach Schlachting und Grün- 
feld. Allen, die fich meiner dort in 
Liebe erinnern und diejes zu leſen be- 
fommen, einen liebevollen Gruß. 
Schreibt mal recht lange Briefe, wie 
e3 Euch geht. Jet zurüd zu Aron 
Düden: Wie geht’3 Euch? So wie 
wir gehört, ift die alte Tante geftor- 
ben. Was macht Sarah, Deine 
Schweiter; einen Gruß der Liebe an 
Euch, jchreibt mal einen vecht langen 
Brief. 





Nun nad Geſikow, Dorf Eichen- 
feld No. 4 zu Wilhelm Frieſen, oder 
feid Ihr nach Orenburg gezogen? 
Wenn Ihr dies zu lefen befommt, jo 
fchreibt ung doch, wie e8 Euch dort 
geht. Sch habe Euch alle noch nicht 
vergefien, einen Gruß der Liebe von 
una allen. 

Jetzt noch nach) Ignatow zur Cor. 
Bahr und Peter Schwarz, oder jeid 
Ihr auch nach Drenburg gezogen? 
Schreibt doch mal alle, wenn auch 
durch die „Rundſchau“. Auch Abr. 
Klaaſſens und Jakob Frieſens Ser- 
geoffa und allen, die fich meiner in 
Liebe erinnern, ich kann fie nicht alle 
mit Namen nennen, einen liebevol- 
len Gruß von mir und meiner rau. 
Es wird noch oft von Rußland und 
allen Freunden unter ung geſpro— 
chen. 

Sekt noch über zu den Vereinigten 
Staaten. So wie ich gehört habe, 
ſollen Heinrich Krauſes (die Tante 
Krauſe war erft eine Frau Schmidt, 
Katharina genannt, und Neufelds, 
Tante Nenfeld war erſt eine Frau 
Reimer, Agatha genannt, beide ge— 
borene Frieſen, meines Vaters 
Schweitern, haben in Rußland beim 
Kuban gewohnt), von dort nach 
Amerika gezogen jein, kann aber 
nicht ausfinden, wo fie wohnen. Da 
müſſen Schmidts, Krauſes, Reimers 
und Neufelds Kinder ſein, welche 
meine Vettern und Nichten ſind; 
vielleicht ſind auch noch die Tanten 
am Leben. Wer am Leben iſt und 
dieſes lieſt, iſt gebeten, mir ſeine 
Adreſſe zu ſchicken oder vielleicht 
giebt ein anderer Rundſchauleſer mir 
Auskunft, ich würde ſehr dankbar 
ſein. Ich bin ein Sohn von Peter 
Frieſen, haben gewohnt in Rußland 
auf dem Marienpoler Plan im Dorf 
Friedrichsthal, bin von da nach Ma— 
nitobo gezogen. Meine Name iſt 
Jakob Frieſen, wohne jetzt in Gretna. 
Die Eltern ſind beide geſtorben. 
Wir ſind noch drei Geſchwiſter am 
Leben, Jakob, Sarah und Anna. 
Katharina und Aganeta ſind ſchon in 
Amerika geſtorben. Bitte noch recht 
herzlich um Auskunft von den Ge— 
nannten. 

Mit Gruß an Editor und Leſer, 
ſowie an alle lieben Freunde verblei— 
ben wir Eure Freunde 

Jak. u. Marg. Friejen. 

Jakob B. Frieſen, 
Gretna P. O., Manitoba, 
Box 77. Nordamerika. 





Alberta. 


Didsbury, den 1. Juni 1902. 
Werte „Rundſchau“! Indem ich ſo 
viele Anfragen über Alberta erhalte, 
nehme ich meine Zuflucht zu Dir, 
um viele mit einem Briefe zu be— 
antworten. Wie ich ſchon in mei— 
nem vorigen Schreiben an die 
„Rundſchau“ erwähnte, waren die 
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Brüder von Manitoba bier, um ei- 
nen geeigneten Platz zu finden zu 
einer größeren Anfiedlung. Sie 
wollten aber auch Holz in der Nähe 
haben, welches auch ein gutes Ding 
ift für arme Anfänger. Aber oft ift 
nicht alles Gute auf einem Platz zu 
finden, und fo war e3 bier auch, 
denn gutes Land mit Waſſer ver- 
jehen war bier öftlich von Didsbury 
zu finden, aber das Holz fehlte. Sie 
fuhren noch weiter nördlich, um fol- 
che3 zu finden; fanden auch Holz 
im MWeberfluß, aber das Land war 
nicht jo gut und für Viehzucht nicht 
jo geeignet wie hier. Daher famen 
fie zurüd, aber o weh! Da die drei 
Brüder zurüc waren, kam ein ftar- 
fer Regen der die Wege unpaffier- 
bar machte, auch bielt der Regen 
drei Tage an, jo daß auch viele Ei- 
jenbahnbrücten bejchädigt und Die 
Dämme unterwafchen wurden, fo 
daß die Eijenbahn acht Tage nicht 
fahren konnte, und ift vom 18. bis 
den 26. Mai fein Zug durch Dids— 
bury gefommen. Das jchöne Wet- 
ter jtellte fich wieder ein und Die 
Brüder bejchloffen noch einmal hin— 
aus aufs Land zu fahren, umjo- 
mehr, als der Townſhip 30, Range 
26 der freien Befiedlung übergeben 
war. Nun juchten die Brüder fich 
alle ein Stüd Land aus und nad) 
dem wir 43 Tage damit zugebracht, 
eilten fie mit dem erften Zuge nach 
Calgary, um das Land für fich ein- 
tragen zu lafjen. Aber ach! fie be- 
fommen zur Antwort, daß Der 
Townſhip wieder gejchlofjen iſt. 
Nun iſt all unjere Mühe und Arbeit 
vergebens, doch ich glaube, da muß 
Schwindel vorliegen; denn auch der 
Nordweiten von Winnipeg fchreibt, 
daß dieſes Land der freien Befied- 
fung übergeben iſt. Auch Jacob B. 
Toew3 von Ponofa Hatte fich ein 
Stück Land ausgefucht und Konnte 
e3 nicht verjchreiben laſſen. 


Jetzt will ich noch etwas vom 
Wetter jchreiben. Teich bei unjerer 
Ankunft am 28. März hatten wir 
ſtarken Wind, doch nicht ſehr ſtarken 
Froſt; hatten aber bis im Mai oft 
Nachtfroft und mitunter Schnee. 

Das Land ift im großen und gan- 
zen genommen eben, die Flüffe lie- 
gen tief und haben hohe Ufer. Das 
Land bei den Flüffen ift oft ſehr zer- 
jchnitten, jo daß es fich wenig eig- 
net zum Ackerbau. Bis zehn Mei- 
len öftlich von Didsbury ift das 
Land nicht jo gut als weiter hin- 
aus, e3 find dort viel Sumpflöcher. 
Wie gut das Klima für den Weizen 
fein wird, kann ich noch nicht jagen. 
Es find ſchon Verſuche gemacht, 
Winterweizen zu ziehen; mir ſcheint 
es aber nicht ſehr lohnend. Der 
beſte und leichteſte Weg iſt hier 
Viehzucht. Ich habe ſeiner Zeit im 
Nordweſten einen Artikel geleſen, 
der Süd-Alberta für zu trocken hin— 
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ftellte; wie es aber jet den An- 
jchein bat, Fünnte man wohl fagen, 
e3 iſt zu naß, auch heute regnet es 
wieder. 

Sch wurde gefragt, wie weit das 
Land von der Bahn ift: Man muß 
ſchon bis 25 Meilen hinausgehen, 
da iſt aber noch viel und gutes Land, 
auch ift Hoffnung vorhanden, eine 
Bahn dorthin zu befommen; doch 
will ich niemand hiermit gelockt ha— 
ben, jondern rate einem jeden, fich 
die Gegend ſelbſt anzujchauen und 
zu prüfen. 

Mit Gruß, 

Peter PB. Giesbrecht. 








Ontario. 


Moſa, den 27. Mai 1902. Une 
jere Sonntagsjchule wurde organi- 
fiert am 29. Auguſt 1899, und ift 
offen jeit Ddiefer Zeit. Wir haben 
nur eine kleine Sonntagsjchule, 
aber eine jolche, wo mit Intereſſe 
der Inhalt der Lektionen verfolgt 
wird. Unjere Prediger find für die- 
ſes Jahr A. B. Snyder und €. ©. 
Hallman. Wir hatten 15 Mitglie- 
der, einen Zurücdgefehrten und drei 
Neubekehrte. Jonas Snyder von 
Waterloo empfing die Waſſertaufe 
am 4. Mai. Mein Gott, fegne ung 
alle. Betet für ung in Euren Ge— 
beten, daß wir ung mögen prüfen 
und gläubig jein und daß noch viele 
fich zum Herren befehren mögen. 





Rußland 


Kol. Kaltan. Werte „Rund- 
ſchau!“ Da Du auf fo vielen Stel- 
len Einkehr hälſt, jo möchte ich durch 
Dich etwas von meinen Freunden 
erfahren. Kornelius Reimers, die 
Frau iſt meine Tante, zogen von 
MWernersdorf nach Turkeſtan und 
von Turkeſtan nach Amerika. Die 
Tante Reimer ift eine geborene Ka— 
tharina Köhn, David Köhns Toch- 
ter und Schweiter des Jakob Kühn, 
welcher mein Bater iſt. Mein Vater 
ift in Waldheim (Chuter) geftorben. 
Meine Frau ift eine geborene Su— 
janna Both, fie hat auch einen Vet- 
ter und eine Nichte in Amerika. 
Der Better iſt Jakob Janz, ein 
Sohn des Benjamin Janz. Die 
Nichte ift Sufanna Wedel, geborene 
Janz. Kornelius Wedels zogen von 
Polen (Grünthal) nad) Amerifa. 

Meiner Frau Mutter ift bei ihrem 
Sohn, Tobias Both, auf Gniden, ge- 
jtorben und am 28. März begraben. 
Sollte die „Rundſchau“ von unfern 
Freunden nicht gelejen werden, jo 
bitte ich die Xejer, die in Ihrer Nähe 
wohnen, dieje Zeilen Ihnen zu lefen 
zu geben. 

Sujannaund Andreas Köhn. 

Kol. Kaltan, Station Sorotiching- 
faja, Gouv. Samara, Ruffia. 
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Unterhaltung. 
Tante Tine. 








Erzählung von Th. Ho dh. 





(Schluß.) 

Sch fragte Tante jogleich voll Eifer da— 
nach, als ich wieder bei ihr anlangte. Je— 
doch, da zeigte ihr tief erblafjendes Antlitz 
fofort den Zug beftigen Wehes, ber mich 
nun jchon mehrere Male fo erſchreckt hat— 
te. Das geheimnisvolle Rätjel mußte auch 
bier im Spiel jein. So jchnell als möglich 
fing ich, ohne eine Antwort abzumarten, 
bon etwas anderm zu reden an. Gejchickt 
machte ich die Sache ficher nicht, allein 
Tante fah mich dankbar an und nahm, 
wenn auch mühſam, ben neuen Geiprächs- 
ftoff auf. 

* ” * 

Zwei Jahre waren vergangen, in denen 
ich Tante Tine weder wiedergejehen, noch 
— ich muß es befennen — ihrer viel ge- 
dacht Hatte. Waren boch Herz und Sin- 
nen ganz und voll ausgefüllt durch mei- 
nen Mann und mein Kind. Sa, ein bol- 
des liebliches3 Wunber hatte uns der Herr 
geſchenkt: unjer füßes Tüchterlein Vera. 

Im Regiment war ich num auch ſehr be- 
fannt geworden und Hatte große Freude 
an ber Gejelligkeit im Offiziercorps. 
Yung und lebensluftig, wie ich war, lebte 
ich vergnüglich dahin in vollſter Sorglo- 
figfeit. Nicht, daß ich perfönlich allzu 
ſelbſtſüchtig geweſen wäre, — man nannte 
mich im Gegenteil ein ſelbſtloſes Wejen, 
das nur für die Seinen lebe. „Nur für 
bie Meinen,” — darin lag es gerade. 
Mein Mann und mein Kind, damit trieb 
ich Abgdötterei. — — — 

Da kam der furchtbare Schlag, der mich 
für lange Zeit ganz darnieder warf, der 
in feinen Folgen mein Leben völlig um- 
geitaltete. 

Du gingft von mir, mein einzig Ge— 
liebter, — Du gingſt und ließeft mich al- 
lein mit der Heinen vaterlojen Waije. 
Nach kurzer Krankheit, nach ſchwerem 
Kampfl..... Du, der Gtarfe, meine 
Stüße im Leben, Du gingft, in der Boll- 
fraft, auf der Höhe ber Entfaltung. Biel 
batteft Du noch leiften wollen, Du mein- 
tejt noch am Anfang einer reichen Lauf— 
bahn zu ftehen, da wurbeit Du vom Tode 
ereilt, wie die ftarfe Eiche der raſende 
Orkan knickt, einem Grashalm gleich. 
Bas ift des Menſchen Herrlichkeit? Du 
ichliefft in Frieden in Deinem noch offe- 
nen Sarge, ich aber, halb betäubt, lag 
auf ben Knieen davor, wieder und mie- 
der das linbegreifliche, Unfaßbare vor 
mich binftammelnd: „Du gehſt und läſſeſt 
uns allein! Du gebit, und wir müſſen 
bier bleiben, — hier bleiben I” 


Drüben börte ich die lallende Stimme 
unjeres Kindes, das, ahnungslos, dem 
Sonnenftrahl zujauchzte, der über jein 
Bettchen huſchte. O Vera, würdeſt auch 
Du einſt leiden wie ich? Mein Liebling, 
warum können wir Deinem Bater nicht 
in dad Land bes Friedens folgen? War- 
um müflen wir noch hier bleiben? Wie 
lange noch ? — — 

Als der Sarg davon getragen wurde, 
ſchwand mein Bemwußtjein, und als ich, 
nach Tagen, wieder klar ward, ſah ich 
zuerit in Tante Tines Geficht, die, mit 
ber Kleinen Vera auf dem Arm, vor mei- 
nem Lager ftand. Da wurbe mir plößlich 
zu Mut wie dem Kinde, das fich im Walde 
verlor und, endlich wiedergefunden, um 
ſich mit doppelter Wonne, im Gefühl des 
Sichgeborgenmwifiens in den Mutterarm 
ſchmiegt. Tante Tine, ein Bermächtnis 
meines Kurt, Blut von feinem Blut, fie, 


die Wohlthäterin vieler, würde nun auch 
die meinige und Veras werben. Ich lä— 
chelte ihr zu, legte mich in die Kiffen zu- 
rüd und jchlief ein. 


* + 
* 


Das geliebte Grab war bereit3 über 
und über von feinem Waldepheu umjpon- 
nen. Wir befuchten es alljährlich zmei- 
mal, Vera und ich. Mein Töchterchen 
zählte nun jchon acht Jahr und war in 
der freien Landluft zu einem Fräftigen 
Mädel herangediehen. Wir waren da— 
mal3 mit Tante Tine nach Ellernbruch 
gegangen. Tante brauchte, wie fie jagte, 
eine Stüße und Hilfe bei ihren Arbeiten, 
denn das Alter mache fich bemerfbar. So 
ließ ich mir ein einfaches, aber behagli- 
ches Häuschen in Ellernbruc, erbauen, 
denn unabhängig von einander wollten 
wir bleiben. Die reichliche freie Zeit, die 
mir nach Bejorgung meines Kleinen Haus- 
weſens blieb, ftellte ich Tante Tine zur 
Verfügung, unter deren Oberleitung jcht 
mein Wirken begann, 

Namentlich fingen wir an, uns für bie 
Wohnungsverhältnifje der kleinen Leute 
zu interejjieren, und mit der Zeit wur— 
den auf diejem, Feld unfere Bemühungen, 
bei denen uns der ehrmwürdige Pfarrer 
und der geichäftstundige Inſpektor treu 
zur Seite ftanden, durch Erfolg gekrönt. 
Mit dem Schaffen und nüßlichen Arbeiten 
fam mir auch die Freude daran, ich ge- 
wann das Reben wieder lieb und betrach— 
tete eö als koftbares Pfund, mit dem ich 
wuchern jollte, Beſonders glüdlich machte 
mich der Gedanke, wie mein geliebtes 
Kind in die werkthätige Bruderliebe, die 
es ald etwas Selbftverjtändliches überall 
um fich ſah, förmlich hinein wuchs. O, 
meine Vera, wenn die Stürme des Le- 
bins, die niemandem erjpart bleiben, 
auch über Dich hinbraufen, jo wirft Du 
wohl gebeugt, doch nicht gebrochen wer- 
den! Wollte doch jede Mutter oder Er- 
zieherin den Blick ihres Kindes beizeiten 
über den engen Familienkreis hinaus Ien- 
fen, damit, wenn die Stunde fommt, da 
uns unſere Liebiten verlafien, wir doch 
noch wiſſen, wem unjere Herzen und 
Hände gehören, wir noch Pflichten zu er- 
füllen wifjen, die andern und uns zum 
Heil gereichen. 

Ein leere Leben, — wie manche bor- 
nehme, begüterte Dame jeufzt unter die» 
ſer Herben Laſt, unfähig fie abzujchütteln, 
nieht imftande, ihrem Daſein Inhalt zu 
geben. Und doch ift ſoviel Arbeit vorhan- 
den, joviel Liebe nötig. 

- 
* 

Es war an einem Falten Januartag, 
als ich, ohne Vera, die bei ihrer Erziehe- 
rin Stunde hatte, zum Schloß ging. Sch 
betrat das Eßzimmer, hielt aber meinen 
Schritt an, als ich durch die halbgeöffnete 
Thür einen Blick in Tante Tine Wohn 
zimmer geworfen hatte. Mir ftocdte plöß- 
lich das Blut in ben Adern, wie ange- 
mwurzelt blieb ich ftehen: da drinnen jaß 
Tante in ihrem Lehnftuhl, und zu ihren 
Füßen lag ein Mann, deſſen Geficht ich 
nicht jehen Konnte, denn er Hatte es in 
den Händen verborgen und meinte bit- 
terlich. Tante neigte fich über ihn, ftrich 
janft und zärtlich über jein wirres, ganz 
ergrautes Haar und murmelte mit thrä- 
nenerjtidter Stimme ihm Tlieblofende 
Worte zu. Der Unbelannte hatte eine 
bagere, verfallene Geftalt, jeine Kleidung 
war ärmlich, man meinte, einen bebürf- 
tigen Greis vor fich zu haben. Nachdem 
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ich überhaupt fähig war, mich wieder zu 
bewegen, z0g ich mich jo leije ala möglich 
zurüd und trat unbemerkt den Heimmeg 
an. Ich war in beftigiter Erregung. Wer 
war ber Mann, der zu Tante Tines Fü- 
Ben liegen durfte, den fie mit linder Hand 





ftreichelte, dem fie liebe Worte fagte? 
War dies ber geheimnisvolle Punkt in 
Tante Tine Leben? Sch empfand etwas 
wie Groll und Eiferfucht gegen ben Frem— 
den. 

Bu Haus angelangt, mußte ich mir. un- 
geheure Mühe geben, mich zu beherrjchen, 
damit mein verändertes Wejen nicht auf- 
falle. Ich würde natürlich nicht eher wie- 
ber zum Schloß gehen, bis Tante mich ru- 
fen ließe. 

Dies geſchah am folgenden Morgen. 
Tante Tine trat mir freundlich und ruhig 
entgegen, nur ihre bleiche Gefichtsfarbe, 
die jchwarzen Schatten um ihre Augen 
beuteten an, baß fie heftige Erregungen 
burchfämpft habe. „Mein liebes Kind,“ 
fagte fie mit ſeltſam weicher Stimme, 
„geitern ift nach vielen, endlos langen, 
bangen Jahren mein Sohn heimgefom- 
men. Freilich nur, um zu fterben, denn 
er iſt todkrank. Aber er ift doch heimge- 
fommen, endlich — endlich heimgekehrt!“ 
Sie jchlug plößlich die Hände vor das 
Antlitz und meinte laut. 

ch ftand ihr fprachlos gegenüber. Ihr 
Sohn? Der war doch lange tot, in feinen 
Sünglingsjahren in Amerika geftorben ? 

„Sch will Dir alles erflären, Tilli,” 
fagte Tante Tine nach einer Weile matt, 
„Nun, da Erich wieder da ift, fann ich es 
über mich gewinnen, davon zu reden.” 
Sie ließ fich in einen Seſſel finfen und 
jprach langjam, mit ftodender Stimme, 
oft von Schluchzen unterbrochen. 

„Erich, mein einziges, heiß geliebtes 
Kind, war ein jchöner, ſehr begabter 
Knabe. Aber von frühefter Jugend an 
wurden mein guter Mann und ich burch 
jeinen Hang zum Leichtfinn oftmals in 
Angſt und Sorge verjegt. Was wir thun 
fonnten, diejen böfen Fehler zu bejeiti- 
gen, geichab, — alles, alles war umſonſt. 
Er hatte den Charakter ſeines Großvaters 
väterlicherjeit3 geerbt, der dies jchöne 
Gut faft verloren hätte, — Sicherlich ſo— 
ggr, wäre er länger am Leben geblieben. 
Mit Zittern und Zagen fahen wir ben 
Süngling in die Welt ziehen, die wir 
nicht länger vor ihm verfchließen konn— 
ten. Böje Jahre famen, mit immer grö— 
Ber werdenden Sorgen, immer fteigen- 
ben Geldforderungen, bis mein Mann ei- 
ne3 Tages jchrieb, er jei an der Grenze 
feiner Kraft angelangt und fünne in Zu- 
funft ähnliche Zahlungen nicht mehr lei- 
ften. Einige Monate darauf kam das 
Fürchterliche über uns: Eines Nachts 
langte Erich unvermutet an, ein Flücht- 
ling, ein Wechfelfälfcher! Laß mich ſchwei— 
gen von der namenlojen Qual jener Tage! 
Mein armer Mann fpannte alle Kräfte 
an, die Schmach von unjerm Namen fern- 
zubalten, es gelang ihm unter ſchwerſten 
Opfern. Ich aber fuhr mit Erich nach 
Hamburg und mußte mein einziges Kind, 
mein Ein und Alles, jelber auf dem Schiff 
unterbringen, das ihn mir entführen ſollte. 
Als der Dampfer meinen Blicken ent- 
jchwand, war es mir, als wanke die Erbe 
unter meinen zitternden Füßen, als jente 
fich der blaugraue Himmel wie ein Sarg- 
deckel auf mich herab. Mein armer, ganz 
gebrochener Mann hatte noch die Freude, 
zweimal gute Nachrichten von unjerm 
Sohn zu erhalten. Er ftarb in dem glüd- 
lihen Wahn, daß Erich nun auf rechtem 
Wege jei. Er ftarb, ihm mar das befjere 
Teil geworden. ch aber lebte und harrte 
und hoffte, bangte und jehnte mich Jahr 
8 A es fam fein Brief mehr. 
Ale Nachforfchungen blieben vergeblich. 
Verwandte und Freunde nahmen an, daf 
Erich tot jei. ch wideriprach dem Ge— 
rücht nicht. Was Hätte ich auch jagen 
jollen? Die andern vergaßen den Ber- 
ſchollenen, — ich aber, ich glaubte nicht 
an jeinen Tod. Das Mutterherz Hört ja 
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nicht auf zu Hoffen. Doch war meine 
Angft groß, dab er eine Tages heim- 
kehre — ein völlig verlorener Sohn. Dar- 
um erjchraf ich bis ins tieffte Herz, ſobald 
ich einen Zanbdftreicher auch nur von ferne 
erblickte. Es konnte ja mein Sohn jein, 
mein einjt ſchöner, Eluger, nun verfom- 
mener Knabe. Male Dir mein Leid aus, 
Tilli! Diefe Wunde brannte unaufbör- 
lich in meinem Herzen, fie gehörte nun 
zu mir wie ein Glied meines Körpers. 
Über ich lebte... .... Was nun thun? 
Verzweifeln? Ober mich aufraffen, ar- 
beiten, nüten ? — Gott, ber barmherzige 
Bater, leitete mich an jeiner treuen Hand 
auf den Weg thätiger Bruderliebe. Mein 
Unglüd ward für manchen zum Glück. 
Denn ohne diefe Harte Schule Hätte ich 
faum fo viel anderer gedacht. Mein ein» 
ziges Gebet und Flehen aber blieb, daß 
Gott mich aus der Ungemwißheit über das 
Schickſal meines Kindes erlöje, — er Hat 
e3 gethan. 

Geftern fam Erich nach Haufe. Ein 
Sterbender. Jedoch ich, jeine Wutter, 
darf ihm die letzte Liebe erweijen, ich darf 
ihn zur legten Ruhe betten. 

Sein alter Fehler war in Amerika bald 
genug wieder über ihn gefommen; aber 
er hat mir feierlichft verjprochen, daß er 
feine Unredlichkeit wieder begangen habe. 
Seine größte Schuld fei die an feinen 
Eltern geweſen, die freilich jei nur durch 
Gottes barmherzige Gnade ſühnbar. Er 
babe nicht geichrieben, weil er nie Gutes 
zu melden gehabt habe. Meine Angjt und 
Bein über die Ungewißheit hatte er nicht 
nachempfinden fünnen. In jeinem Leicht- 
finn habe er immer noch auf beſſere Bei- 
ten gehofft, dann Habe er jchreiben und 
davon berichten wollen. Nie waren fie 
gekommen jo ließ er e8 eben gehen, bis 
Sott feine Hand auf ihn legte, dieſe 
Krankheit, die ihn verzehrt, ihn padte. 
Da ging er in fih. — — — Nun ift er 
bier. Der Arzt, der vorhin ihn unter- 
fuchte, giebt ihm nur noch eine kurze 
Spanne Beit, Er, der jet auf der Höhe 
des Lebens ftehen fjollte, mein Erich, 
gleicht einem Greife. Das zerfahrene Le- 
ben fordert feinen Lohn. Aber wenn 
fchon er fich felbft ruinierte, jo bat er 
doch andere nicht ind Verderben gezogen, 
denn wir, jeine Eltern, vergeben ihm. 
Das ift mein Troft, dad meine Erlöjung | 
Tille, liebe Tille, begreifft Du e8 wohl?!" 

* * 


* 

Wüft und ungeordnet war Erich® Leben 
gemwejen, friedlich und jchön warb nun 
jein Sterben, Tante Tine ging mit ver- 
Härtem Antlitz umher. Gottes Friede war 
endlich, endlich in ihr armes, gequältes 
Herz eingezogen. An einem lichten, ber- 
heißungsvollen Frühlingstage bettete fie 
ihren Sohn in die heimatliche Erbe. Nach 
einigen ftillen Wochen aber nahm die eble 
Frau ihr Lebenswerk energijch wieder auf 
und jchaffte mit noch erhöhterer Thätig- 
feit. 

Gebührt ihr nicht ein Lorbeerfrang ber- 
einft, wenn auch fie zur legten Ruhe ein- 
geht ? 

Bar fie nicht eine Siegerin? 





Daheim und in der Sremde. 





Erzählung von F. W. 





I. 


Dem Bauern Cord Hinrich war feine 
Frau geftorben — ein jehr trauriger Fall 
nach Anficht de3 ganzen Dorfes; benn 
fieben lebendige Kinder, von denen das 
jüngfte drei Tage, das ältefte faum drei— 
zehn Zıhre alt war, beweinten mit dem 
Bater den jchmerzlichen Verluſt. Auch 
bemwiejen nicht allein die Bewohner bes 
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Dorfes, ſondern auch viele Bekannte und 
Verwandte aus ben nahegelegenen Drt- 
Ichaften ihre Teilnahme dadurch, daß fie 
in großer Zahl zur Beerdigung gekom— 
men waren. 

Gerade eben kehrte das Gefolge vom 
Kirchhofe zurüd, und bie bejonders Ge- 
ladenen gingen ins Trauerhaus, wo nach 
der Sitte bes Landes lange, mweißgededte 
Tafeln Hergerichtet waren, mworauf die 
beiten Taſſen ber Berftorbenen neben 
bochgetürmten Kuchenſchüſſeln prangten, 
und ließen fich die reichlich dargebotene 
Bewirtung trefflich jchmeden. 

Natürlich jaß der junge Witmann mit- 
ten unter jeinen Gäſten und unterließ 
nicht, wie es ihm als Herrn des Haufes 
zulam, zu reichlihem Genuß aufzufor- 
bern, wohingegen er jelber Speile und 
Trank ftandhaft zurückwies, ein Umftand, 
in dem die Anmejenden einen bejonders 
hohen Grad der Trauer erkannten. 

Die zuerft einfilbige Unterhaltung ver- 
breitete fich bald auf allerlei gemeinnüt- 
zige Gegenftände und nahm mehr und 
mehr einen heiteren Charakter an. Die 
Nächftfigenden rebeten bem Witwer zu, 
jeiner Trauer nicht zu viel Raum zu ge- 
ben und der Zukunft zu gedenken, in mwel- 
cher auch ihm wieder neue Freuden er- 
blühen könnten, das fei er fich, das jei er 
auch jeinen Kindern jchulbig. 


Cord Hinrich jchüttelte den Kopf und 
machte eine abmwehrende Bewegung mit 
den Händen. 

„Ra, wat wutt Du denn, Cord Hin- 
rich, jagte ein alter Mann neben ihm, 
indem er jeine Kaffeetafje von fich jchob, 
„dat ift ja nu doch nich anners, wedder 
frien moft Du.” Der Witwer machte eine 
Miene bes Unmutes, griff zu jeinem Ta- 
fchentuche und ftüßte den Kopf in bie 
Hand, ohne etwas zu jagen. 

„Lat em tofredden,” jagte einer aus 
ber Verwandtichaft, „Hannchen is ja fum 
kolt, Du fühft ja, wo Hei ſeck Hett.“ 

„Dat is gewiſſe,“ verſetzte ein anderer, 
„aber ein'n pleggt to jeggen: je mehr ge- 
jchriet, je ehr gefriet; un en Frue mot 
wedder int Hus, un dat balle.” 

Bei der zweiten und dritten Taſſe nah- 
men die Andeutungen fjchon ganz be- 
ftimmte Formen an, und ehe die Gejell- 
Ichaft auseinanderging, waren dem Wit- 
wer jchon mehrere Perjönlichkeiten als 
paſſend vorgeichlagen. 

Ein anderes Bild bot die kleine Hinter- 
ftube nach ten Hofe hinaus. Hier ftanb 
dicht neben dem überheizten Ofen bie 
Wiege mit dem Kleinften; in ber Ede beim 
Fenfter hodten die übrigen ſechs. Den 
Mittelpunft bildete Friederike, die ältefte, 
mit dem Heinen Fri auf dem Schoße; 
bie andern, Gufte und Lene, Heinrich und 
Karl, Hatten fich dicht an fie gedrängt. 
Einige Frauen aus ber Nachbarjchaft, die 
in ben Tagen der Sorge und des Kum— 
mers redlich geholfen Hatten und auch die 
Bewirtung bei der Beerdigung leiteten, 
bielten abwechjelnd bie Wiege in ſchau— 
felnder Bewegung, was eigentlich gar 
nicht nötig gewejen wäre, ba der Säug- 
ling ruhig jchlief, oder fie verjorgten bie 
Kinder mit Kuchen, alles in der guten 
Abficht, den Verwaiſten Troft und Teil- 
nahme zu jpenden. Alle Kinder trugen 
Trauerkleider, jelbit das Heine Hannchen 
batte ein fchrwarzes Band an ber Mütze, 
was einen bejonders rührenden Eindrud 
machte. Uebrigens Hatten bie Rinder 
felbft feine Ahnung von ber Grüße des 
Berluftes, ben fie erlitten, und ließen fich 
ben reichlich dargebotenen Kuchen treff- 
lich munden, bis auf Rieke, die nicht ej- 
fen wollte und Hannchen, bie ‚noch nicht 
fonnte; aber alle, auch bie Lleineren, 


empfanden mit Unbehagen, daß etwas 
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Ungemwöhnliches fich zutrage, und einige 
begannen, ba fie bie Erwachjenen trau- 
rig ſahen, Eläglich zu weinen. Auch ber 
Säugling erhob nach einer Weile fein 
wimmerndes Stimmchen, und da weder 
vermehrte Schaufeln, noch auch Tiebe- 
volles Klopfen und Hin- und Hertragen 
half, das Kind au beruhigen, ebenſowenig 
wie freundliche® Zureden: „Du bift ja 
mien lütje Lamm, ufe jchöne lütje Han- 
nichen !" jo mußte man Dörte, der Groß- 
magd, Bejcheid jagen. Alsbald erjchien 
denn auch, ebenfalls in tiefe Trguer ge- 
fleidet, eine robufte Perſon, Hoch in ben 
dreißig, ſtarkknochig, mager, mit rötli- 
chem Haar und reichlichen Sommerfproj- 
fen verjehen. Sie trug die nötige Milch- 
flajche in ber Hand und nahm fich des 
Kindes in einer Weiſe an, bie lebhafte 
Bewunderung berborrief. „Wo ehr dat 
anfteiht!" und vieljagende Blide und 
unzmweideutige Andeutungen flogen bin- 
über und herüber. Dörte that natürlich, 
als Hörte fie nicht? und machte fich mit 
dem Rinde zu ſchaffen, während bie 
Frauen noch deutlicher redeten: „En 
rue mot wedber int Hus, bat i3 nich 
anners, un et mot eine fien in verſtän— 
nige Jahren un de de Arbeit verfteiht 
un mit Kinnern umgahn kann. De Rin- 
ner möt’t ja en Mudder wedder hebben. 
Nicht wahr, lütje Frig? Wutte nich en 
nie Mama wedder hebben ?" 

Wie Antwort auf bieje Frage ausge— 
fallen wäre, erfuhr man nicht mehr, 
denn eben hörte man bie Säfte aus der 
Stube fich entfernen, das war auch für 
die Nachbarinnen ein Zeichen, mwortrei- 
chen Abjchied zu nehmen und an ihre ei- 
genen Gefkchäfte zu gehen; es war über- 
dies jpät geworben. 


II. 

Dem trüben Herbit folgte für das 
Trauerhaus ein Winter der Not und 
Sorge mit arbeit3vollen Tagen und un- 
ruhigen Nächten. Allerlei Kinderkrank— 
beiten bHielten ihren Einzug; der Säug- 
ling fonnte die Milch nicht vertragen und 
wollte troß aller Bemühungen nicht zu- 
nehmen, und ber kleine Fri befam einen 
böjen Ausjchlag, daran er unjägliche 
Qualen erlitt. Die übrigen Kinder zant- 
ten und fchlugen ſich aus Uebermut und 
Zangerweile, und bie jchulpflichtigen ga- 
ben durch Unordnung und Faulbeit fat 
täglich Anlaß zu Tadel und Schulitrafen. 
Auch die Knechte und Mägde zankten fich 
und waren träge und nadhlälfig; Dörte, 
in welcher die andern bie künftige Herrin 
ſahen, die fich auch zumeilen den Anjchein 
gab, als fei fie es ſchon und eine Hoch- 
mütige Miene annahm, mußte viel Spott- 
reden erdbulben. 

Der Hausherr, welcher jeit dem Tode 
der Frau ftill und verdrofien umberging, 
ſchien von allem nicht3 zu merfen; er 
kümmerte fich wenig um die Wirtjihaft. 
Bei Tifch ſaß er ftumm und in fich ge- 
kehrt und gönnte niemandem ein freund- 
liches Wort. Wenn ber Lärm ber Finder 
ihm zu arg wurde, ging er jeufzend Hin- 
aus, 

Kurz und gut, e8 war bie höchfte Zeit, 
daß eine Frau wieder ind Haus fam, bar- 
über war man fi im Dorfe und ber 
ganzen Umgegend Har; nur wußte man 
durchaus nicht, wie ber Nächftbeteiligte 
über die Sache dachte. Das Natürlichfte 
wäre ja gewejen, er hätte Dörte zu jei- 
ner Hausfrau erhoben; fie Hatte das 
richtige Alter und ftammte aus einer an- 
gejehenen Bauernfamilie. Sie jelbft gab 
ſich ganz biejer Hoffnung bin, weshalb 
plagte fie fich jonft jo in ber Wirtjchaft 
und mit den ungezogenen Kindern ? Ei- 
nen eigentlichen Grund zu biejer Hoff- 
nung batte fie freilich nicht, denn noch 


niemals Hatte fie oder fonft jemand bon 
ber Haußgefellichaft bemerkt, daß er ihre 
aufopfernden Dienfte mit Wort ober 
Bli belohnt Hätte. Nun mar er zwar 
nie ein Mann bon vielen Worten gemwe- 
fen, auch ift es überhaupt im Bauern- 
ftande nicht Brauch, feinen ‚Gefühlen viel 
Ausdrud zu geben; boch das ift gewiß, 
wer auf Freiersfüßen geht, Tat fich an- 
derd. Aber was nicht ift, Tann ja noch 
werben, 


Und richtig! mit dem einbrechenden 
Frühling änderte fich die Sache. Ob die 
Draußenarbeit bei dem herrlichen Wetter 
dem Hausherren fo gut befam, jein Ge- 
fiht nahm einen ganz andern Ausdruc 
an, bei den Mahlzeiten war er geiprächi- 
ger, und abends kämmte er jein Haar, 
30g einen andern Rod an und ging vom 
Hofe. Wohin? Ins Wirtshaus? — das 
war nicht denkbar. Dörte legte fich aufs 
Spionieren. 

Ganz am Ende des Dorfes, wo ein we— 
nig betretener Fußweg von ber Haupt- 
ftraße abzweigt, ſtand eine rauchge- 
ichwärzte Hütte, das Eigentum einer be- 
jahrten Witwe, die im Dorfe für eine 
Here und Wahrjagerin galt; in bieje 
Hütte jah fie ihn eintreten. Daß er fich 
bier Ratjchläge und Anweiſungen für bie 
Zukunft Holen follte, war wohl auöge- 
ichlofien ; jo mußten feine Befuche Meiers 
Guſte gelten, einer armen Näherin, die 
in einem Seitenftübchen zur Miete wohnte 
und für Geld und freie Koſt zu den Leuten 
in die Häufer ging, um ihnen Kleider zu 
nähen und auszubefjern. Dörte war em- 
pört. Nein, jo was! wie die Männer 
undankbar find! So einer nachzulaufen, 
die aus der $remde hergefommen und jo 
arm war, wie eine Kirchenmaus. Nach- 
jagen konnte ihr freilich feiner was, und 
hübſch war fie auch; fie Hatte große 
dunkle Augen, eine fchneeweiße Haut 
und jchöne braune Zöpfe. Dörte ftreifte 
ihr eigenes Bild im Spiegel; freilich 
ihön war fie nicht; troß aller Anftren- 
gungen blieb ihr jpärliches Haar fuchfig, 
und die Sommerfprofien waren auch 
durch fein Mittel zu vertilgen. Dagegen 
aber jtammte fie, wie fchon gejagt, aus 
einer angejehenen Bauernfamilie, beſaß 
etwas Vermögen und verftand die Land- 
arbeit; ed war doch faum glaublich, daß 
ein vernünftiger Mann fich dieſe Vorteile 
jollte entgehen lafjen um ein wenig Ju— 
gend und Schönheit, noch dazu einer, der 
jo in der Laft jaß und fich bisher aus den 
Srauenzimmern jo wenig gemacht Hatte. 

Hreilich, im Punkte der Heirat find die 
Männer oft blind, die klügſten thun das 
Dümmfte, was fie überhaupt thun kön— 
nen. Der Sache wollte fie bald auf den 
Grund fommen, und wenn fie ihre Rich- 
tigfeit hatte, dann jollte der Undankbare 
ſehen, was er fich eingerührt Hatte: fie 
jollten dann feine zehn Pferde länger in 
diefem Heuje Halten. Dörte Hatte fich 
mit der zweiten Magd immer jehr jchlecht 
geitanden, aber auf diefen Tag wurden 
Herodes und Pilatus Freunde miteinan- 
ber; ber Plan war bald fertig und wurde 
bei der nächiten Mittaggmablzeit ing Wert 
geſetzt. 

„Hett je denn ehr nie Kleed all fertig ?“ 
mußte die Magd fragen. 

„Bewahre!“ amtmwortete Dörte, „Mei« 
ers Guſte bett upftunng kein Tied.“ 

Der Hausherr richtete fich plößlich 
ftramm in bie Höhe. 

„Warümme?“ frrgte das Mädchen 
weiter. 

Dörte, die ihre böje Ahnung bejtätigt 
fand, jah mit einem bitterböfen Blick zu 
ihm hinüber und rief fochend vor Aerger: 
„Biel je alle Abend Beſäuk von'n Bröjam 
friegt.“ 





„Unnerftabe fil eine un jegge ein Wort 
up dat Mäfen,“ rief jegt Cord Hinrich 
mit bebender Stimme und ließ jeine 
fräftige Hand mwuchtig auf den Tiſch fal- 
len, „de kriegt et mit med to daubn, benn 
de Bröjam bin ed, un Sonndag öber acht 
Dage wer ed mit ehr aflejen, bat ji alle 
Beicheid wet't.“ Dörte konnte fich noch 
nicht geben, Gift und Galle drohten fie zu 
erſticken. 

„Ra, denn grabeliere ed of tau de 
junge hübjche rue.” 

„38 recht,“ jagte er mit mühſam er- 
fämpfter Rube. 

„Ed bin ja denn wohl bier nich mehr 
nödig un fann Oftern afgahn.” 

„Mientwegen glied in’n Ogenblide,“ 
rief er und ging mit dröhnenden Schrit- 
ten hinaus. 

Ein großer Tumult folgte dieſer auf- 
regenden Scene. Dörte padte jofort ihre 
Sachen zujammen unter fortwährendem 
Scelten und gewürzten Stichelrebden ; 
ben Rindern, bie heulend und jchreiend 
um fie herum ftanden, fagte fie, fie befä- 
men jet eine neue, liebe Mama, aber 
eine bübjche, eine, die feinere und wei— 
Bere Hände hätte als bie alte, häßliche 
Dörte. Die würde ihnen gewiß gleich 
feidene Kleider machen, benn das könne 
fie jchön, fie jei ja eine Schneibermamjell, 
und bald gäbe e3 Hochzeit mit Braten 
und Budding und viel Kuchen. Die Kin— 
ber jchrieen heftiger, fie wollten feine 
jeidenen Kleider und möchten feinen 
Pudding, und eine neue Mutter wollten 
fie gar nicht, fie wollten ihre bejte Dörte 
behalten. Und Rieke, die ältejte, die mit 
ftilem Ingrimm alles anhörte, jagte, 
das wäre benn doch bloß eine Stiefmut- 
ter, die hätte ihr nicht3 zu befehlen, und 
„Mutter“ jagen thäte fie auch nicht. 

„Heft Du of nich nödig,“ jagte Dörte. 

Schliehlich gab die ganze Kinderjchar, 
das Heinfte ausgenommen, der Grollen- 
ben das Geleit bis ans Hofthor, un) der 
Reit des Tages war jo entjeglich durch 
Ungezogenbeit und Hilflofigfeit der un— 
beauffichtigten Kinder, daß der Vater fich 
kurz entjchloß und einen Brief an feine 
einzige noch lebende Schweſter aufiebte, 
die in einem entfernten Dorfe verheiratet 
war. Zwar machte es bem im Schrei- 
ben ungeübten Manne große Mühe, und 
es koſtete viel Zeit, biß er alles geichrie- 
ben Hatte, was fein bebrücdtes Herz be- 
laftete; allein der Brief hatte die erhoffte 
Wirkung, nach wenigen Tagen rüdte die 
jehnlichft Erwartete ein, und ihrer Um 
ficht gelang es bald, wenigſtens äußerlich 
Ruhe und Ordnung Herzuftellen. 


III. 


Bon der Hochzeit, welche in aller Stille 
an einem Sonntagnachmittag ftattfand, 
foll nur wenig berichtet werden. Die 
Schweſter, die mit jedem Tage mehr ein- 
ſah, daß die junge Frau nicht auf Rojen 
wandeln werde, that alles, was in ihren 
Kräften ftand, ihr den Einzug zu erleich- 
tern; fie ließ jämtlichen Kindern neue 
Kleider machen, unterzog das ganze Haus, 
ſoweit e8 in der kurzen Zeit möglich war, 
einer gründlichen Reinigung und ver- 
jämte auch nicht, — da fie eine gotteö- 
fürchtige Frau war —, den Kindern, ſo—⸗ 
mweit fie e8 verftehen konnten, borzuftel- 
len, wie jchtwer und mühevoll bie Aufgabe 
war, welche die neue Mutter in dieſem 
Haufe übernähme, und ermahnte fie herz- 
lich zu freundlichem Entgegentommen und 
unbedingtem Gehorjam. Kinder lieben 
jede Veränderung, bejonderd wenn fie 
mit neuen Kleidern und Kuchen zujam- 
menhängt; jo ging e3 auch hier, fie ge- 
lobten alles Gute. 

(Fortfegung folgt.) 
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Croft im £eiden. 





Will die Seele bir verzagen 
In ber Leiden Uebermaß, 
Wahre deinem Mund die Klagen 
Und bemwahre dich vor Haß. 


Lies des Kummer tiefe Zeichen 
Auf fo manchem Angeficht, 
Deinem Leib wird manches gleichen, 
Unb das Einz’ge ift es nicht. 


Nein, ber Menichen Thränen quillen 
Rings, ſoweit die Sonne jcheint, 
Und nur ber fann Thränen ftillen, 
Welcher bitter jelbft geweint. 


Trage brum mit ftiller Stärfe 
AN’ das Leiden, das bich kränkt, 
Bu ber Liebe hei’gem Werke 
Ward es bir von Gott gejchentt. 
Ernft v. Wilbenbrud. 





Ein Schullehrer in Köln am Rhein 
hatte eingehende Unterjuchungen über 
den Genuß von Alkohol und Tabak 
unter den jechszehnjährigen Schülern 
angeftellt. Er fand an einem Sonn- 
tag neun Knaben finnlo3 betrunfen; 
vierzehn tranfen Wein, Bier und 
Schnaps, neunzehn rauchten, und 
davon zwölf mit Wiffen der Väter. 





Erlfönig. 





(Für bie litteraturfundlide Behandlung.) 





Aus „Bruchſtücke aus der Mavpe eines 
alten Schulmannes,” 


Die Ballade verjebt uns in eine 
Herbitnacht, eine mindige Herbſt— 
nacht. Es reitet jemand dahin. 
Trage? Wer ilt’3, der jo fpät da- 
bin reitet durch Nacht und Wind? 
Antwort? E38 ift der Vater mit fei- 
nem Rind. Zwei andere Fragen 
drängen fi auf. Welche? Kann 
das Kind nicht berabftürzen vom 
Pferd—gerade in der Nacht, wo das 
Pferd wohl manchmal fehltritt, leicht 
berabjtürzen? Kann das Kind nicht 
einen Schaden erleiden in dem Falten 
Nachtwind? Antwort? Der Vater 
bat den Knaben wohl in dem Arm, 
er faßt ihn ficher, er hält ihn warm. 

Das Kind jchaut Hinein in Die 
dunkle Nacht. Bon einem unbe- 
ftimmten Graufen wird's erfaßt. 
Seine Phantafie fängt an fich zu 
regen. Gejchichten vom Erlkönig 
tauchen in ihm auf. Auf einmal 
drüdt’3 das Geficht in Bangigkeit 


an ben Bater. Der Vater? Mein 
Sohn, fagt er, was birgft du fo 
bang dein Gefiht. Das Kind? 
Giehft, Vater, du den Erlkünig 
nicht? Den Erlfönig mit Kron’ und 
Schweif? Der Bater zur Berubi- 
aung? Mein Sohn, e3 iſt ein Ne— 
belbild. 

Das Wort bleibt ohne Wirkung. 
Die Phantaſie des Knaben fteigert 
fih. Inwiefern? Er fieht den Erl- 
könig dicht neben fich ſchweben — 
hört, wie der Erlfönig ihm etwas 
zuflüftert— hört die Worte, die der 
Erlfönig ihm zuflüftert, die Worte: 
Du liebes Kind, komm, geh mit mir! 
Gar ſchöne Spiele jpiel ich mit dir; 
manch’ bunte Blumen find an dem 
Strand, meine Mutter hat mand) 
aülden Gewand. Der Bater muß 
diefe Worte doch auch hören. Wel- 
cher Zuruf des Knaben? Mein Ba- 
ter, mein Vater, und höreſt Du nicht 
was Erlenfönig mir leije verjpricht? 
Darauf der Bater wieder zur Beru- 
bigung? Sei ruhig, bleibe ruhig, 
mein Rind; in dürren Blättern ſäu— 
jelt der Wind. 

Auch diefes Wort bleibt ohne Wir- 
fung. Die Phantafie des Knaben 
fteigert fich weiter: noch andere Ge- 
ftalten zieht fie in ihren Kreis bin- 
ein. Inwiefern? Der Erlfönig flü- 
ftert: Willſt, feiner Knabe, du mit 
mir gehn? Meine Töchter follen dich 
warten jchön; meine Töchter führen 
den nächtlichen Neihn, und wiegen 
und tanzen und fingen dich ein. 
Der Vater muß dieje Geftalten doch 
auch jehen. Welcher Zuruf darum? 
Mein Vater, mein Vater, und fiehft 
du nicht dort Erlkönigs Töchter am 
düftern Ort? Der Vater, abermals 
zur Beruhigung? Mein Sohn, mein 
Sohn, ich ſeh' es genau; e3 fcheinen 
die alten Weiden jo grau. Auch die- 
ſes Wort bleibt gänzlich wirkungs— 
los. 

Die Macht der Phantaſie des Kin— 
des erreicht jetzt den höchſten Grad. 
Inwiefern? Jetzt hört's den Erlkö— 
nig flüſtern: Ich liebe dich, mich 
reizt deine ſchöne Geſtalt; und biſt 
du nicht willig, ſo brauch ich Ge— 
walt. Das Kind fühlt die Gewalt. 
Wie ruft's, bis in die Tiefen Leibes 
und der Seele ergriffen von furcht— 
barem Grauſen? Mein Bater, mein 
Bater, jet faßt er mich an! Erlkö— 
nig hat mir ein Leids gethan. 

Der Vater jet? Auch ihn grau 
jet’3 jet. Geſchwind reitet er da— 
bin. Um fich nicht von dem Grau- 
jen und von der Angſt um das ädh- 
zende Kind, das er im Arme hält, 
bewältigen zu laſſen, muß er feine 
Kraft zufammennehmen, fo daß er 
nur mit Mühe und Not den Hof er- 
reicht. Und fieh—dort angefommen? 
In feinen Armen das Kind — war— 
tot. 

Wer reitet jo jpät durch Nacht und 
Wind?— Mit diefem Anfang erreicht 


der Dichter Sofort dreierlei "dem" Hö— 
rer gegenüber. Was nämlich? — 
Einmal verjegt er ihn fofort auf den 
Schauplat der Handlung: der Hö— 
rer ift draußen in Nacht und Wind— 
jodann in die Handlung felbit: der 
Hörer nimmt wahr, wie jemand da— 
bin reitet—endlich regt er durch Die 
Frage: mer ift’3, der jo jpät durch 
Nacht und Wind reitet — das Inter- 
eſſe an der Handlung fräftig an. 
Wer reitet jo ſpöt Jurch Nacht und Wind? 

Nicht: 
Wer ritt jo jpät durch Nacht und Wind ? 
Es ift ber Bater mit feinem Kind — 

nicht : 
Es war ber Bater mit feinem Rind, 

u. j. mw. 


Immer da3 Präſens (mit einer 
Ausnahme in der letten Strophe), 
nie das Imperfekt. Alles wird für 
den Hörer zu etwas Gegenmwärtigem, 
und welche Wirkung hat da8? Alles 
wird lebendiger für ihn. 

Der Bater fragt: Mein Sohn, 
was birgt du jo bang dein Geficht? 

Der Bater fragt — wird aber da3 
dem Hörer noch bejonder3 angedeu- 
tet? Nein. 

Das Kind antwortet: Siehit, Va— 
ter, du den Erlkönig nicht? 

Das Kind antwortet — wird da3 
dem Hörer noch bejonders angedeu- 
tet? 

Erlkönig fpricht: Du liebes Kind, 
fomm, geh mit mir! 

Erlkönig Spricht — wird das dem 
Hörer noch befonders angedeutet? ... 

Durchweg in der Ballade wird die 
Nede der Perjonen gegeben, ohne 
daß noch befonders angedeutet wird, 
wer redet. Auch dadurch wird alles 
für den Hörer zu etwas Gegenmärti- 
gem und jo alles lebendiger für ihn. 

Du liebes. Kind, fomm, geh mit 
mir! Gar jchöne Spiele fpiel ich mit 
dir. — 

Welcher Vokal ift vorherrichend? 
Der Vokal i. 

Noch einmal recht hören! Du lie- 
bes Rind, komm, geh mit mir! Gar 
ſchöne Spiele jpiel ich mit dir. — 

Was wohl in dem Wejen des Erl- 
fünig3 kommt durch das Vorherrſchen 
dieſes Vokals zu lebendigerem Aus— 
druck? Das Freundliche, Lockende. 

Das Düſtere, Unheimliche wird 
durch einen Vokal in den folgenden 
Verſen zu leiſem Ausdruck gebracht. 
Recht hören! Manch bunte Blumen 
ſind an dem Strand, meine Mutter 
hat manch gülden Gewand. Durch 
welchen Vokal? Durch u in den 
Wörtern bunte — Blumen — Mutter. 
Du liebes Kind etc. Der Vokal i— 
fagten wir—ift vorberrfchend. Wir 
hören —ſo wollen wir jeßt fagen—ei- 
nen Gleichklang der Vokale, die in 
gewiſſen Wörtern bezw. in den He- 
bungen gewiſſer Wörter auftreten. 
Diejen Gleichklang nennt man eine 
Affonanz. Hören wir abermals: 
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bunte — Blumen —Mutter- Wir hö⸗ 
ren einen Gleichklang der Vokale in 
den Hebungen der Wörter, eine Aſ— 
fonanz; wir. hören, wie die Wörter 
affonieren. Hören wir noch einmal: 
Manch bunte Blumen find an dem 
Strand, meine Mutter hat manch 
gülden Gewand. Welche Wörter af: 
jonieren? die Wörter manch —an u. 
j. mw. 

Ein andered®. Du liebes Mind, 
fomm, geh mit mir. Auch ein Gleich- 
Hang. In welchen Wörtern? Kınd 
—fomm— und, wenn auch nicht völ- 
fig, geh. Nicht Vofale, Konſonan— 
ten find’3, die gleichklingen, und 


| zwar Konſonanten am Anfange der 


Wörter. Solch einen Gleichklang 
nennt man eine Alliteration; Die 
Wörter Kind, komm, geb, alliterie- 
ren. Gar fchöne Spiele jpiel ich mit 
dir. Wieder Alliteration. In wel: 
chen Wörtern? — ſchöne — Spiele — 
ipiel. Aber die Wörter Spiele — 
jpiel—alliterieren und—wie wir be- 
reit3 gejagt haben—affonieren nicht 
nur, fie Elingen—abgejehen von der 
ausgeschiedenen Endung e in jpiel’— 
völlig gleid. So einen völligen 
Gleichklang von Wörtern verjchiede- 
ner Bedeutung nennt man eine An 
nomination. Affonanz, Alliteration 
Annomination in der Strophe. Wel- 
chen Charakter gewinnt dadurch der 
Klang der Strophe? Hört fie noch 
einmal: Du liebes Kind, komm u. 
ſ. mw. — Den Charafter einer gewifjen 
Gleichförmigkeit. Und wozu mohl 
paßt jo recht diefer Charakter? .... 
Zu dem geifterhaften Wejen des 
Erlkönigs. 

Sei ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 

In dürren Blättern ſäuſelt der Wind. 

Hören wir einmal in unſerer 
Phantaſie, wie der Wind durchs 
dürre Herbitlaub ſäuſelt. Merken 
wir jet auf den Wortklang des Ver⸗ 
ſes: in dürren Blättern jäufelt der 
Wind. Welche Wahrnehmung ma- 
chen wir wohl? In dem Wortklang 
des Verſes ift mancherlei, das eine 
leife Aehnlicheit mit jenem Schalle 
bat. Darin aber liegt mit die Wir- 
fung des Verſes begründet. 

Meine Töchter führen ben nächtlichen 

Reih'n 

Und wiegen und tanzen und ſingen dich 

ein. 

Und wiegen und tanzen und ſingen 
dich ein. Hören wir der Goethe— 
ſchen Faſſung gegenüber einmal die 
Faſſung: Sie wiegen, tanzen, ſin— 
gen dich ein — oder: Sie wiegen, 
ſie tanzen, ſie ſingen dich ein. Wir 
fühlen merkbar einen Unterſchied. 
Welchen Unterſchied? In der Goe— 


theſchen Faſſung iſt viel mehr Bewe⸗ 
gung und Leichtigkeit; dazu iſt et— 
was von Verſtrickung und Verſchlin⸗ 
gung. Welche Bedeutung hat aber 
das für den Hörer? Der Charakter 
des Elfentanzes kommt dadurch zu 
einem kräftigeren Ausdruck. 














1902, 


Vergegenwärtigen wir ung die He- 
bungen und Senkungen eines jeden 
Verjes.... Zu welcher Art von Ber: 
fen gehören nach gebräuchlichen Aus- 
druck die Verſe des Gedicht3? Zu 
den jambijch - anapäjtijchen Verſen. 
Nur drei Berje find rein jambijch. 
Achten wir auf die Zahl der Hebun- 
gen eines jeden Verjes.... In jedem 
Verſe find vier Hebungen, nur in ei- 

- nem find fünf: Ich liebe dich, mich 
reizt u. j. w. Offenbar ift der Rhyt— 
mus des Gedicht? von bejonderer 
Wirkung. Worin liegt das begrün- 
det? Er paßt ganz und gar züu der 
Bewegung des Reilens, zu Der 
angitvollen Erregung des Kindes, 
zu der angſtvollen Erreggung, in die 
auch der Vater jchließlich gerät, zu 
der Begierde de3 Erlkönige, den 
Knaben in feinen Befit zu befom- 
men. Achten wir noch einmal auf 
den Ver, der, wie wir jagten, fünf 
Hebungen bat: ch liebe dich, mich 
reizt deine jchöne Geftalt. Ich ae— 
centuiere jet etwas anders: Ich 
liebe Dich, mich reizt deine jchüne 
Geſtalt. Wieviel Hebungen? Bier 
Hebungen. Sch trage den Vers mit 
fünf Hebungen — ich trage ihn mit 
vier Hebungen vor .... In welchem 
Falle ift der Vers wirkjamer?.... 
MWenn er mit vier Hebungen borge- 
tragen wird. Worin liegt das wohl 
begründet? Die Erregung, die zor— 
nige Erregung des Erlkönigs fommt 
ftärfer zum Ausdruck. 

Achten wir noch auf die gramma- 
tifche Bildung und Verbindung der 
Sätze. 

Wer reitet ſo ſpät durch Nacht und Wind 

Es iſt der Vater mit ſeinem Kind 

Er hat den Knaben wohl in dem Arm 

Er faßt ihn ſicher 

Er hält ihn warm 

u. ſ. w — — 


Was nehmen wir wahr? Die Sätze 
find kurz. Sie find einfach; nur 
zwei Sabgefüge fommen vor. Faſt 
durchweg fehlt grammatiſche Verbin 
dung. Auch diefe Eigentümlichkeiten 
find von Bedeutung. Inwiefern? 
Sie pafjen ganz und gar zu der Be— 
mwegung und Erregung, die durch die 
Ballade geht. 

(D. Schulpraris.) 


Briefkaften. 


Johann J. Neufeld, Medford. — Die 
$12 85 erhalten und der Home and Foreign 
Relief Komilfion übergeben. 2 Etions- 
befte werden gejchictt. Gruß. 


Aid Plan. 


Der Schreiber wird binnen zwei Mo- 
chen in der „Rundichau” eine Heberficht 
über bie ſeit ber letzten zmweijährlichen 
Konferenz aus- und eingegangenen Finan- 
zen bes Aid Plan geben. 























Was bu Gutes thuſt, fchreib’ in Sand; 
Was du empfängft, in Marmormwanb. 
Fr. Rüdert, 


Rußland. 


Samara, den 14. April 1902. 
Werte „Rundſchau“! Weil Du mir 
ein guter Bote bift, und viele Fami— 
lien bejuchit, jo will ich Dich noch 
einmal zur Hilfe nehmen. Ich möchte 
gerne die Adreſſe von meinem lieben 
Bruder, Gerh. Willems, welcher von 
Fürftenland nachAmerifa zog, willen. 
Soviel wir Nachricht haben, ſoll er in 
einer Stadt fein. Ich bitte die lieben 
Leſer und den Editor, die Adreſſe 
durch die „Rundſchau“ zu veröffent- 
lichen. Auch meinem lieben Better, 
Iſaak Wall, find wir dankbar für den 
Aufſatz in der „Rundjchau”. Grüße 
Deinen Vater und alle Deine Ge— 
ſchwiſter. Schreibt und mal einen 
fangen Brief, auch Ihr Gejchwiiter 
PB. Voths, in Oklahoma, Ihr 
jchreibt ja gar nicht mehr, auch nicht 
durch die „Rundſchau“. Will auch 
gleich berichten, daß wir Euren Brief 
mit der Photographie erhalten ha— 
ben, nehmt Dank dafür. Da find 
auch noch in Kanſas Bet. Harms 
und Wil. Harms, die Frauen find 
meiner Frau Tanten. Auch find in 
Minnejota Saat Schulzen, er iſt 
meiner Frau Onkel. Ferner find da 
noch Bergens Kinder, die meiner 
Frau Nichten find, und Hein. Voths 
Kinder, die meiner Frau Bettern 
und Nichten find. Meine Frau er- 
innert fich noch recht viel an dieſe 
Freunde; laßt doch mal alle von Euch 
hören, brieflich oder Durch die „Rund— 
ſchau“. Onkel 3. Schulz bat ja 
früher jo viel geichrieben, als mir 
noch zu Haufe wohnten. Will den 
lieben Freunden von unjerm Befin- 
den mitteilen: e3 geht uns ziemlich 
gut, wir haben nichts zu Klagen im 
Irdiſchen. Diefen Winter waren wir 
ſehr kränklich, überhaupt der Eleine 
Gerhard, er ift jet ein Jahr alt und 
wieder jo ziemlich gefund. Wo iſt 
die Zeit, al3 wir noch bei den lieben 
Eltern waren, e3 find jet 10 Jahre, 
daß wir bier find. Wir haben in 
der Zeit jo manches erfahren. Bu 
Weihnachten 1894 fuhren wir zu 
meiner Frau Eltern, welche damals 
im Bachmutfchen wohnten, jeßt find 
fie ſchon hinübergejchlummert. Wir 
hatten unjere Wirtjchaft auf ein Jahr 
verpachtet, während dieſer Zeit ver- 
weilten wir bei den Eltern. Wir 
waren recht froh, daß wir ung mit 
den lieben Eltern und Geſchwiſtern 
begrüßen durften; aber auch da ka— 
men noch manche ſchwere Stunden, 
unfere Kinder erkrankten alle am 
Scharlachfieber. Der nächitältefte 
Sohn, Peter, ftarb, zählte bald ſechs 
Jahre. Er war nur drei Tage franf; 
was war das für ein Schmerz für 
und. Aber wen der Herr lieb hat, 
den züchtiget er. Es kam wieder 
ein ſchweres Scheiden, überhaupt 
für die liebe Mutter. Die lieben El— 
tern wollten jo gerne haben, wir 





follten unfere Wirtfchaft bier verfau- 
fen und dann bei ihnen dort Kaufen, 
aber das war nicht thunlich. 

Nun will ich mich noch nach der 
Krim wenden, da find noch Töwſens 
Töchter, fie haben Wienfens Söhne 
zu Männern. Die Frauen find mei- 
ner Frau Nichten, und die Männer 
find meine Bettern. Die alte Frau 
Wien? mar meine Tante. Wo 
jtecft Ihr denn alle? laßt Euch doch 
mal hören, auch David Neufelds in 
Spat nebſt Kindern. Da ift auch 
Wil. Neufeld und Kinder in Mafut, 
ich möchte Euch mal alle jehen. 

Jetzt will ich mich mal nad) Sagra- 
doffa zu unjern Freunden wenden, 
als da find: Kor. Bärg, meiner 
Frau Onkel, mweilt er noch unter den 
Lebenden? Ferner in der Kolonie 
Rojenort, Witwe Joh. Jantzen, mei- 
ner Frau Tante, jeid alle von ung 
gegrüßt. Sind da folche Freunde, 
die nicht das Blatt halten, dann find 
andere gebeten, es ihnen zu geben. 

Sch will den Leſern noch mitteilen, 
daß wir am 8. April mit der Saat- 
zeit angefangen haben. Auf dem 
Vorderhof haben wir einen halben 
Faden hoch Schnee liegen, und auf 
der Straße liegt die Schlittenbahn 
noch eine Arſchin hoch, und neben- 
bei fahren wir mit den Wagen auf 
das Feld, um den Samen in das 
Land zu jtreuen. Der Herr möchte 
da Gedeihen dazu geben. Wenn 
man fo umjchaut, dann liegt in 
den Niederungen noch viel Schnee. 
Schwager Both fuhr an einem Tag 
mit feinen zwei Söhnen Futter in 
die Scheune, fie waren gerade mit 
einem Schlitten eingefahren, da 
frachte es und das Pferd lief mit 
ihm zur Thür hinaus. Der eine 
Sohn konnte nicht ausweichen, er 
fam an der Wand zu ftehen, und das 
Holz und Stroh drücdten ihn feit an 
die Wand; das Dach von der Scheu= 
ne und der halbe Stall waren einge 
fallen, es war ein großes Unglüd, 
aber e3 war noch ein Glüc, daß fie 
alle mit dem eben davonfamen. 
Wir haben jchon zweimal durch die 
„Rundjchau” gejchrieben, aber e3 hat 
ſich noch fein Better hören lafjen; es 
ift doch jo erfreulich, wenn man 
von Freunden und Bekannten lejen 
fann. 

\ 305. Willems. 

Iſchalka, Station Sorotichingkaja, 
Samara, Ruifia. » 





Alerandropol, den 28. April 
1902. Dem Editor den Segen des 
Herrn wünfchend zu feinem jchweren 
Berufe, erlaube ich mir, ihn zu bit- 
ten, diefe Wenigfeit abdruden zu 
laſſen. Daß der Editor oft von Kri— 
tifern angegriffen wird, thut mir 
web; aber mutig vorwärts, denn 
Undant ift der Welt Lohn. Schred- 
fich enttäufcht müßte derjenige wer— 
den, der nach einer gut vollbrachten 
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Sache auf Dank rechnen wollte. Kri— 
tifieren geht gut, aber ob die Kritiker 
dem Uebel abhelfen können, ift frag- 
lih. Iſt der Fuhrmann mit feinem 
Wagen im Kote ſtecken geblieben, fo 
fritifieren einige, und hätten es in 
jedem Falle nad) ihrer Meinung 
wohl beſſer gemacht; aber der Fuhr— 
mann fommt durch ihr Gewäſch nicht 
eine Handbreit weiter. Eine ftille, 
belfende Hand bringt ihn auf feſten 
Boden. Mir gefällt die „Rundſch.“ 
Koſtet fie Sfeitig 2 Rbl., jo könnte 
fie 16jeitig doch, wenn recht gerech- 
net, 4 Rbl. Eoften. Drei Rbl. für 
eine 16jeitige „Rundſchau“ ift nach 
meiner Anficht nicht teuer. Darum 
will ich da3 Sprichwort: „Dem 
Mutigen gehört die Welt," dem Edi- 
tor Zürufen. Sch glaube, eine wohl- 
gemeinte, aufrichtige Kritik wird der 
Editor nicht verachten. Wer auf- 
richtig und fleißig feine Pflicht thut, 
braucht fich nicht bejchuldigen, daß 
er jeine Zeit, die Gott den Menſchen 
giebt, vergeudet hat. E83 muß doch 
ein jeliges Gefühl (fall3 wir Frieden 
mit Gott haben) ung auf dem Ster- 
belager umgeben, wenn man weiß, 
dab man troß Widermärtigfeiten jei- 
ne Pflicht gethan bat. Der Feind 
widerjteht nur einer guten Sache, 
denn einer jchlechten braucht er nicht 
zu widerjtehen. Sofern der Menjch 
in die Welt hinein geboren, beginnt 
für ihn eine Zeitperiode. die aber mit 
dem legten Atemzuge abläuft. Der 
Tod ift die Grenzitation. Ein Dich- 
ter fingt: „Zeit, edler Schab, von 
Gott geliehen u. j. w., und dieſen 
Schatz erhält der Menjch bei feiner 
Geburt und befigt ihn voll und ganz 
bi3 zum Tode. E3 genügt nicht, nur 
jeinen irdischen Pflichten obzuliegen, 
und die Pflicht, die Gott ung ftellt, 
zu unterlafjen. Was würde e3 dem 
Menjchen helfen, wenn er zu einem 
Gaſte fährt auf einige Zeit, und bei 
ihm in der Erntearbeit feinen Weizen 
dreichen hilft, während der jeinige 
verfault. Es wäre thöricht. Viele 
Menjchen gleichen jolchen Gäjften; 
denn wir find hier nur Säfte. Gott 
giebt ung eine jchöne Zeit zum Be- 
denfen und zur Vorbereitung für die 
himmlische Wohnung. Die Vorbe— 
reitungszeit für ung Menjchen ift 
verjchieden eingeteilt. Einigen giebt 
Gott nur wenig Zeit, anderen dage- 
gen ſchenkt er bi8 60—70—80 Jahre 
und noch mehr, und doch fterben 
Taufende und Millionen ohne Vor— 
bereitung fürs Jenſeits. Warum ift 
da8? -Die Önadenzeit; von Gott 
geliehen, wurde von Tag zu Tage, 
von Jahr zu Jahr aufgeichoben, und 
wenn endlich der unerbittliche Tod 
an den Menjchen berantritt, dann 
fieht er mit einemmale den boden— 
[ofen Abgrund, worüber er an einem 
Faden hängt, gefaßt darauf, jeden 
Augenblid herabjtürzen zu Fünnen. 
Wohl dem, den noch die rettende Hand 
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Jeſu erreicht hat und der errettet wird! 
Doc auf Schächersgnade verlajien 
ift gefährlich. Manche Sterbenden 
betteln um einige Minuten, und Doch 
ift fein Menjch imftande einen Au- 
genblick zuzuſetzen. Gebe Gott, daß 
wir ung hier vorbereiten für die nie- 
endende Ewigfeit. 
Grüßend mit Dffb. Joh. 10, 6. 
AUbr. Friejen. 





Landskron, den 5. Mai 1902. 
Da die „Rundſchau“ ein ficherer 
Bote ift und wir mehrere Freunde in 
Amerika haben, wie Onkel Gerhard 


Faft, Oklahoma, Onkel Dietrich Per - 


ters, Minnefota, und noch mehrere 
Bettern, Nichten und Bekannte, jo 
will ich durch das Blatt Euch allen 
berichten, daß unfer lieber Vater, 
Iſaak Faft (früher Waldheim), nach 
“ einem langen Leiden und noch zuletzt 
24tägigen ſchweren Krankheit am 24. 
April 310 Uhr, abends, gejtorben 
ift. Wir hoffen feft, der Herr wird 
fein Gebet umd Flehen erhört und 
ihn in fein ewiges Freudenreich auf- 
genommen haben, wo feine Trübjal 
und Schmerzen mehr fein werden. 
Er ift alt geworden 82 Jahre, 6 Mo- 
nate und 24 Tage. Sollten die lieben 
Freunde nicht die „Rundſchau“ lejen, 
fo find vielleicht LXefer in der Nähe 
jo gefällig, ihnen diejes mitzuteilen, 
wofür wir ſchon im voraus danken. 

Jetzt muß ich noch ein wenig nad) 
Nebraska zu meinen Nichten und 
Schwager Daniel Peters gehen. Eu— 
ren jehr werten Brief haben wir am 
18. April erhalten und haben daraus 
erſehen, daß Ihr noch alle fo ziemlich 
gejund ſeid. Du, Nichte, jchreibit 
von dem Herfommen, daß fich das 
bei Euch nicht thun läßt; ich Denke, 
beſſer kann es jchon beinahe nicht 
pafien ala bei Euch jest, da die Kin— 
der alle groß find; deswegen nur 
fommen, an freundlicher Aufnahme 
wird es hier nicht fehlen. 

Das Getreide fteht jehr befriedi- 
gend, an Regen fehlt e3 jebt bier 
und in der Umgegend nicht. Der 
Roggen ift ſchon über eine Arjchin 
hoch und zeigt auch ſchon Aehren. 
Der Winterweizen jowie auch das 
Sommergetreide ſteht ganz hübſch. 

Der Geſundheitszuſtand ift befrie- 
digend. Bitte noch alle Freunde 
und Bekannte ung brieflich zu befu- 
chen. 

So jeid noch alle von ung ge- 
grüßt. 

Gerhard und Anna Fat. 





Kol. Kaltan. Werte „Rund— 
ſchau“! Da Du ein Bote bift, der 
in jo vielen Häufern einfehrt, jo will 
auch ich Dir etliche Zeilen mit auf 
den Weg geben. Hier bei uns im 
hohen Nord = Dften (Samara) bat- 
ten wir einen ſtürmiſchen Winter, 
Schneegeftöber, Froſt und Taumet- 
ter wechjelten miteinander, bis end- 


lich der Frühling fam und des Win- 
ters Grauſamkeit durch feine Milde 
verfcheuchte. Mit dem 10. April fin- 
gen wir an den Acer zu beitellen; 
doch hinderten ung Froft und Schnee 
am 17. April daran. 

Da ich glaube, daß ich in Amerika 
noch Vettern und vielleicht auch Nich- 
ten babe, aber nicht weiß, wo fich 
diejelben aufhalten, jo möchte ich 
gerne durch die „Rundſchau“ ihre 
Adrefjen erfahren. Ihr Vater war 
Johann Wiebe, welcher meiner Mut- 
ter Bruder war. Er zog von Aler- 
anderwohl dorthin, ich denfe mit 
den erften Amerikanern. Der On- 
fel, Johann Wiebe, joll in der Ir— 
renanftalt gejtorben fein, ich denke 
er wohnte in Kanſas. Sollte die 
„Rundſchau“ in der Nähe gelejen 
werden, wo jemand von den Kindern 
de3 Joh. Wiebe wohnt, jo möchten 
dieje Zeilen ihnen zugejandt werden. 
Meine Adrefie ift: 

Jakob Boldt. 

Kol. Kaltan, Station Sorotjching- 
faja, Gouv. Samara, Ruflia. 


Kaltan, Samara, den 29. Apr. 
1902. Weil die „Rundſch.“ ein jo 
lieber Bote ift, und uns von nah 
und fern manche Nachricht bringt, jo 
dachte ich, ihr auch was mit auf die 
Reife zu geben. Wenn ich die „R.“ 
befomme, ſehe ich immer zuerjt nach, 
ob was aus unjerer alten Heimat, 
der Krim, darin ift. Ich babe dort 
noch eine Schweiter, jowie Vettern 
und Nichten, Euch allen einen herz> 
lichen Gruß. 

Wir find, dem Herrn jei Dan, 
jett alle ziemlich gejund außer mir, 
ih babe Luftmangel und Suiten, 
muß des Nachts viel fiten, jo daß 
mir die Stunden lang werden; aber, 
dem Seren ſei Dank, ich weiß, der 
Heiland ift bei mir, ich habe jeine 
Nähe jchon oft verjpürt, und kann 
mich freuen, daß er auch mein Hei— 
land ift. Der Herr hat ung auch 
jeßt eine Wunde gejchlagen, indem er 
unjern lieben Sohn Heinrich von 
ung nahm. Am 6. März, 3 Uhr 
morgens, fchlug feine Todesſtunde 
nach einer 8 Monate langen Krank— 
beit. Er hat jein Alter auf 20 Jahre, 
9 Monate und 3 Tage gebradjt. Er 
hat noch den Schlag befommen; die 
legten 30 Stunden bat er ſprachlos 
gelegen, dennoch kann ich mich freu- 
en, daß er froh ggeitorben ift. 

Im vorigen Jahr war hier eine 
Mißernte, daß wir mit trüben Aus 
gen in die Zukunft blicten, doch auch 
ich bin wieder ftärfer im Glauben 
geworden, denn der Herr hat mein 
Gebet erhört und wunderbar gehol- 
fen, ihm jei die Ehre. 

Muß noch berichten, daß wir noch 
in der Saatzeit find. 

Alle. guten Gaben kommen von 
Gott dem Herrn; darum danfet ihm 
und boffet auf ihn, So will ich auch 


ihm danken, daß er ung jo väterlich 
durchgeholfen hat, und hoffen, daß 
er unfere Felder fegnen wird. 

Will noch nach Amerika zu Freun- 
den und Bekannten, zuerit nach Hoff- 
nung3ort, Saskatchewan. Euren 
Brief, liebe Nichte, haben wir er- 
halten und fehen, daß Ihr und Die 
andern Gefchwifter noch lebt. Nur 
von Johann Willms fchreibit Du 
nicht3. Better Bernhard Willmz, 
Du ſchreibſt auch nicht, jo ſchicke ei— 
nen Aufſatz an die „Rundſchau“, wir 
lejen ihn gern. 

Muß noc nad N. Dakota, zu der 
Nichte Peter Engbrecht: was macht 
hr? Wir haben ung im vorigen 
Sahr ein Wohnhaus gebaut, dann 
fam die Mißernte; jo ift es jetzt 
ſchwer für ung bi3 zur Ernte. ch 
babe gelejen, daß Euer Sohn Hein— 
rich geſtorben ift. 

Muß noch fchreiben, daß unjere 
Eltern bier bei ung find, nämlich bei 
meinem jüngiten Bruder Peter. 
Mutterchen ift jteif auf den Beinen 
und leidet an der Wafferfucht; in der 
Stube Fann fie ohne Krücden geben, 
aber draußen nicht. Vaterchen bat 
e3 jehr ſchwer mit der Luft; es find 
die Tage gefommen, von denen e3 
beißt, fie gefallen mir nicht. Der 
Herr wolle mit und bei ihnen fein 
bi3 an ihr Ende. — Will noch zu Jo— 
hann Penners: einen herzlichen 
Gruß an Euch alle. 

Noch einen Gruß an alle Freunde 
hüben und drüben. 

Peter u. Maria Zimmer 

mann. 





„Beſcheidenheit ift ein Ehren: 
kleid“, 
ſagt ein Sprichwort und wir ſtimmen 
dem voll und ganz bei. Es berührt 
uns ſo angenehm, wenn man mit 
Menſchen zuſammenkommt, die be— 
ſcheiden, höflich und anſtändig ſind, 
man gewinnt ſie lieb, und iſt man 
ſelber auch beſcheiden, ſo fühlt man 
ſich in Geſellſchaft ſolcher Klaſſe von 
Leuten wohl. Man ſieht's dem 
Knaben auf der Straße an, ob er 
beſcheiden und höflich iſt. Zieht er 
vor einem Vorübergehenden artig 
Hut oder Mütze, grüßt freundlich 
und nett, ſo ſieht man gleich, daß er 
beſcheiden iſt. Da giebt's Jünglinge, 
die mit Ehrfurcht auf die Alten 
ſchauen und ſich ermahnen und be— 
lehren laſſen und gerührt dafür dan— 
fen. Beſcheiden den Aelteren gegen- 
über, dienjtfertig zu fein vor einem 
grauen Haupte, beicheiden antworten, 
fich nicht in Geheimnifje mifchen, ift 
etwas, was der Jugend ein Ehren- 
fleid anzieht. Ja, wenn man fiebt, 
daß Kinder fich nicht ihrer alten ge- 
brechlichen Eltern ſchämen, und ih— 
nen beiftehen, fo ſchenkt die Menjch- 
beit ſolchen „Bejcheidenen, Tugend- 
haften,“ gerndas Ehrenkleid. Jüng- 


"wort jagt: 
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linge, die fchweigen können und 
reden, wo fie gefragt werden, und 
nicht unnötig ſchwätzen, find beliebt 
und tragen ein Chrenkleid. Der 
Menſch ſucht die Ehre, aber oft 
auf ſolchen Wegen, die nicht mit der 
Beicheidenheit und Demut harmo— 
nieren. Wer ſich ein Chrentleid 
mwünjcht von feiten der Menſchen, 
muß in3 Thal der Demut fteigen und 
freundlich, höflich und anftändig ge- 
gen jedermann jein, denn „Bejchei- 
denbeit ift ein Ehrenfleid." Die Be- 
jcheidenheit hat viele Rinder, die ich 
bier aber in Ermanglung an Raum 
nicht aufzeichnen werde. Sch fuhr 
einjt mit einem kleinen Beamten zu— 
jammen, der einen folchen edlen Cha- 
rafter hatte, daß ich beutigentages 
mit der größten Ehrfurcht von ihm 
jpreche. Er war fo liebevoll, höf- 
lich, nett und freundlich, und erzählte 
jo fejlelnd und reizend, daß einem 
die Zeit von 36 Stunden kurz vor— 
fam. Doc edle Roſen juche man 
nicht unter den Dornen und Difteln, 
denn dort find fie nicht. Eine Stun- 
de im Poſtbureau fich befinden, bei 
einer Anzahl Menfchen, dann bat 
ein aufmerkfjamer Beobachter bald 
den Charakter des Beamten fejtge- 
jtellt. Ich will aber hiermit nicht ſa— 
gen, daß die Beamten im Bureau 
ſich jollen behandeln laſſen wie 
Schafe, nein, denn fie find Men- 
ichen, aber einen Unfchuldigen feinen 
Born fühlen lafjen, ift etwas anderes 
als Beicheidenheit. Wenn man auf 
eine höfliche Bitte ein barjches 
„Rein“ erhält, ohne daß man fchuld 
daran ift, jo ift wohl feine Bejchei- 
denheit in der Kifte verwahrt, von 
wo fie, bei der Ankunft eines höhern 
Beamten, zum Tageslicht befördert 
wird, mwelche® nur erzwungen ge— 
Ichieht, und ihm auch wenig Xob von 
jeiten de3 Höbergeftellten einbringt. 
Da3 andere Sprichwort gegenüber 
der Bejcheidenheit jollte Tauten: 
„Srobheit ift ein Schandenkleid“ 
und der ganze Titel wäre fertig. 
Zur Grobheit gehört der Stolz. Ein 
jtolzes Herz kann gewiß nicht demü= 
tig fein und bejcheiden. Ein Sprich- 
„Srobheit und Stolz 
wachen auf einem Holz“, folglich 
find’3 Schweiter und Bruder. Bei 
wem dieſe beiden Gejchwifter vertre- 
ten find, bei dem ift die Bejcheiden- 
beit in eine Flajche geitopft und gut 
verjiegelt, Damit fie nicht jo fchnell 
das Licht der Welt erblicten könne. 
Das Gute wird fo oft erftickt, Un- 
fraut wächſt ungejäet. Die Grobi- 
ane glauben noch, daß fie ein Eh— 
renkleid tragen, aber ihre Mitmen- 
jchen jehen durch eine andere Brille 
und jehen, ftatt eine® von ihnen ge= 
meinten Ehrenkleides, ein Schanden- 
kleid. 


Nur berührt mich das ſo peinlich, 
daß unter unſerer Jugend noch ſolche 
Grobiane zu finden ſind, während 
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wir doc in einer Zeit leben, wo 
Grobheit eine wirkliche Schande iſt. 
Ja, äußerlich einige ausftaffierte 
Fremdwörter gebrauchen, fich ver- 
neigen und fonftige® Zeug thun, 
will bei vielen ihre ganze Beſchei— 
denheit ausmachen. Spricht man 
aber mit folchen Helden einige Male, 
jo wird man bald gewahr, daß Be- 
jcheidenheit fpazieren gegangen ift 
“ mit Siebenmeilenftiefeln, bei vielen 
wohl auf immer. Kommt man auf 
der Eifenbahn mit ſolchen Grobianen 
zujammen, jo iſt man höchſt unglüd- 
ih. Unverſchämt dampft er feinen 
Höllengualm den Menjchen ins Ge- 
fiht. Will man ſolchen Unanftän- 
digen belehren, fo ift man an den 
Rechten gefommen. Für ein bitten- 
des, ermahnendes Wort giebt er 
zehn, nicht jehr ſchmeichelhafte Worte, 
und will man nach dem Sprichworte: 
„Der Klügſte giebt nach,“ Handeln, 
jo ift man ftil. Die Befcheidenheit 
entipringt aus der Demut, wie die 
Grobheit aus dem Stolze. Wer 
unbejcheiden, unverjchämt werden 
will, fange an ſtolz zu werden, 
dann wird’3 gehen. Einige finden 
ein großes Vergnügen darin, bei an- 
dern Leuten, während ihrer Abwe— 
jenheit, alle Briefe, Papiere zu 
durchftöbern und zu leſen. Solches 
it nicht Höflichkeit, und wenn er fich 
in die elegantefte Form eines Stadt- 
mannes Eleiden möchte. Blaudereien, 
Berleumdungen kennt die Bejcheiden- 
beitnicht. Dffenfein gegen jedermann, 
die Wahrheit reden und lieben, nicht 
Tolches reden wodurch man nicht ge- 
beſſert wird. Alles folches nicht thun, 
jo wird man fein Ehrenfleid wirklich 
tragen und Anerkennung bei den 
Menschen finden. 

Das Motto ift: „Steige hinab 
bis zu Iefu Füßen und laufche feinen 
Worten, die er ung aufgezeichnet hat. 
Auf einer Stelle fagte er: „Lernet 
von mir, denn ich bin fanftmütig und 
von Herzen demütig, jo werdet ihr 
Ruhe finden für eure Seelen.“ 

Bei ihm lernt man die wahre De- 
mut, und jomit auch die Bejcheiden- 
beit. 

Laßt ung fürbittend unferer vor 
dem Throne Gottes gedenken, fo 
wird Gott ung Kraft geben dem 
Feinde zu widerftehen, um zu brauch⸗ 
baren Menfchen zu werden. Aber 
alles kann gut fein; der Menſch kann 
höflich, bejcheiden, anjtändig jein 
and jein Ehrenfleid tragen, aber 
Gott noch mit Unglauben betrüben, 
wird alles vergeblich fein. Gebe 
Gott, daß wir uns fertig machen 
lajjen für die nie endende Ewigkeit 
und damit wir dem werden dienen 
fönnen, der ung erlöft hat vom ewi- 
gen Tode. Dort in jener Herrlich- 
feit werden die, die ihm hier dienten 
und im Thale der Demut nachfolg- 
ten, vor ihn ohne Makel und Fleden 
Bintreten, niederfallen und jagen: 


Du bift würdig, o Lamm, zu neh— 
men reis, Zob, Ehre, Dank und 
Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit, 
"Amen! 


Solches wünscht 
Ein Xejer. 


Beitereignilfe. 


Blutthat in Deutjch-Neuguinen. 


Eine neue jchredliche Blutthat 
wird aus Deutjch-Neuguinea über 
Auftralien gemeldet. Am Morgen 
des 3. April, gegen 10 Uhr, wurde 
die bejchauliche Ruhe der Station 
Herbertshöhe auf jähe Weije unter- 
brochen. Atemlos langte um dieje 
Beit auf dem Verwaltungsſitze ein 
Bote an, welcher die Schredens- 
£unde brachte, daß auf der 23 Stun- 
den von Herbertshöhe gelegenen 
Station des Pflanzers Rudolf 
Wolff in Paparatawa ein Ueber— 
fall durch die Eingeborenen ftatt- 
gefunden babe. Frau Wolff und 
deren Eleiner Säugling jeien auf 
barbarijche Weije ermordet worden, 
desgleichen ein Fräulein Carrie Eve, 
eine junge Dame, welche fich bei 
dem Ehepaare Wolff zum Beſuch 
befunden babe. Welche Aufregung 
die Schreckenskunde hervorrief, läßt 
fi denken. Bon Seiten der kai— 
ferlihen Verwaltung wurde jedoch 
ohne ZBeitverluft die Polizeitruppe 
in Stärfe von etwa 100 Mann 
alarmiert und Eonnte danf der gu— 
ten Disziplin binnen Rurzem nad) 
dem Thatorte aufbrechen. Kine 
Anzahl der anſäſſigen Europäer 
eilte der Truppe voraus und traf 
unterweg® auch den gram- und 
jchrecferfüllten Herrn Wolff, Der 
ihnen in fliegender Eile Folgendes 
mitteilte: Er jei am Morgen zu 
üblicher Stunde in die Pflanzung 
geritten, um nach jeinen Arbeitern 
zu fehen. Als er die Station ver- 
lafien babe, habe der Häuptling von 
Paparatawa ſich daſelbſt befunden, 
wie wohl ſchon häufig vordem. 
Nichts Böſes ahnend, habe er ſei— 
nen Weg ſo 10 Minuten verfolgt, 
als er plötzlich hinter ſich, von der 
Station ber, ein furchtbares Ge— 
ichrei hörte. Sein Pferd wenden 
und in Karriere nach der Station 
zurüdjagen, war das Werk weniger 
Minuten. Bei feiner Ankunft vor 
den Stationgdgebäuden habe er dieſe 
von einer Rotte von etwa vierhun- 
dert Eingeborenen umzingelt ge- 
funden, welche ihm den Zugang 
vermehrten, indem fie ihre Schuß- 
waffen auf ihn anlegten. Bu jei- 
nem Entſetzen babe er im Hofe 
hinter feinem Wohnhauſe die gräß- 
fi zugerichteten Leichen feiner 
Frau und feines Kindes liegen ge- 
jehen. Dem unglüdlichen Manne 
blieb nicht3 anderes übrig al3 aber- 
mal3 jein Pferd zu wenden und 
nad) der Station Herbertshöbe, dem 

















Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Site der Faiferlichen Verwaltung zu 
jagen. 

Herr Wolff und feine Begleiter 
hatten während de3 Berichtes des 
Erfteren die Stätte des Ueberfalles 
erreicht, und der Anblick welcher fich 
ihnen bier bot, war ein grauenerre- 
gender. Am Fuße der Binteren 
Treppe des Haufe lag, durch un- 
zählige Beilhiebe und Speerwun- 
den verjtiimmelt, Wolff Gattin, ne— 
ben ihr, mit einem furchtbaren Beil- 
biebe am Kopfe, der Kleine Säug- 
ling. Bon Fräulein Eve war feine 
Spur zu fehen, und man vermu— 
tete anfangs, Diejelbe jei von den 
Mördern in den Buch geichleppt 
worden. Während deshalb jofort 
der größere Teil der mittlerweile 
im Eilmarjche berangerüdten Po— 
lizeimannjchaft zur Verfolgung der 
Unholde aufgeboten wurde, jchrit- 
ten die Zurücbleibenden zur nähe- 
ren Befichtigung des Thatortes. 
Das Wolff’iche Wohnhaus bot ein 
Bild der troftlofeften Verwünftung. 
Kein Gegenstand in demjelben war 
den Beilhieben der jchwarzen Bar- 
baren entgangen, Möbel, Bilder, 
Bücher — alles war von ihnen 
zertrümmert worden in entfeflelter 
Berftörungsmut, und Kleider und 
Wäſche jowie der anjehnliche, im 
Haufe gehaltene Barvorrat an Geld 
war von ihnen entwendet worden. 


Die Verfolgung der Webelthäter 
wurde nun allgemein aufgenom- 
men und das ganze Gelände nach 
ihnen abgeitreift. Es gelang, gleich 
in den erften Tagen einige Gefan- 
gene zu machen und dreißig der an 
dem 1lleberfall beteiligt gemejenen 
Schwarzen niederzufchießen. Der 
bon SHerbertshöhe gleichfall3 ein- 
getroffene Regierungsarzt vermochte 
zwar leider weder der graujam er- 
mordeten Frau Wolff noch ihrem 
Kinde irgend welche Hilfe zu brin- 
gen, doch erwies fich jeine Anwe— 
jenheit den nach) und nach eintref- 
fenden Arbeitern des Heren Wolff 
von um fo größeren Nuten, da 
fünf Dderjelben durch Beilhiebe 
fchwer verwundet waren. Sie wur- 
den verbunden und jchleunigit in 
das Hojpital zu Herbertshöhe über- 
führt. 

Dort langte noch im Laufe des 
eriten Tages die erfreuliche Kunde 
an, daß wenigitens Fräulein Coe 
einem fchredlichen Tode entgangen 
ſei, und bald traf auch die junge 
Dame jelbft ein. Diejelbe hatte 
zur Beit des Weberfalles in näch— 
fter Nähe der unglüdlichen Frau 
Wolff auf der Veranda des Wohn- 
hauſes geitanden. Sie giebt an, 
daß nach dem Wegreiten de3 Herrn 
Wolff von der Station auch der 
vorerwähnte Häuptling verjchwun- 
den fei. Bald jedoch hätte fich eine 
Anzahl Eingeborener eingefunden, 
welche ein Schwein zum Verkauf 


* beeinträchtigten. 
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anboten. Frau Wolff ſaß auf der 
Binteren Haußtreppe und unterhan- 
delte mit ihnen. Plötzlich babe fie 
einen dumpfen Schlag vernommen. 
Sich umdrehend, habe fie eben noch 
gejehen, wie Frau Wolff mit einer 
klaffenden Kopfwunde biutüber- 
ftrömt in den Hof binuntergefal- 
len jei, doch in demjelben Augen— 
bli erhielt auch fie jelbit einen 
Beilbieb, der fie zu Boden jtredte. 
Mit übermächtiger Anitrengung jei 
e3 ihr gelungen, fich wieder auf- 
zurichten, da Habe ein zmeiter 
jchwerer Schlag fie getroffen, und 
fie jei in den Hof hinuntergeſtürzt. 
Der Koch der Station, ein Sa— 
lomon3 = Infulaner, jei berzuge- 
jprungen und babe fie nach. der 
Küche geichleppt, mojelbjt er fie 
einſchloß. Dort jcheinen die Mör— 
der fie nicht gefunden zu haben, jo 
daß fie nah ihrem Abzuge im 
Stande gemwejen jei, mit einer 
jchwarzen Dienerin nad) dem na= 
ben Bujche zu flüchten und in jei- 
nem Schuße eine "unweit gelegene 
Milfionzftation zu erreichen. Von 
lfeßterer aus gelangte fie ſpäter 
ficher nach Herbert3höhe. 

Ein Berjchulden de3 Herrn und 
der Frau Wolff jcheint nad 
den einftimmigen Ausſagen aller 
Stationsbewohner ausgeſchloſſen, 
da das Ehepaar jtet3 bejtrebt war, 
ein freundjchaftliches Verhältnis mit 
den Eingeborenen aufrecht zu er— 
halten, welches bejonder3 der all- 
zeit freundlichen Frau Wolff ge- 
[ungen zu fein jchien. Ein reger 
Handelsverfehr zwiſchen Schwar— 
zen und dem Wolff'ſchen Ehepaar 
ſchien dies wenigſtens anzudeuten. 
Die Unthat kann deshalb nur auf 
die Abneigung der Eingeborenen 
zurückgeführt werden, Weiße in 
ihrer Nähe zu dulden, welche ſie 
in ihren Sitten, Gewohnheiten und 
auch wohl kannibaliſchen Gelüſten 
Das tragiſche Ge— 
ſchick der Familie Wolff erregt in 
der ganzen Kolonie die aufrichtigſte 
Teilnahme, und bei der am Mor— 
gen des 4. April ſtattgefundenen 
Beerdigung der beiden Opfer der 
Blutthat waren von nahe und fern 
die Leidtragenden herbeigeeilt, um 
diefe Teilnahme zu befunden. 





Fiſcher, Achtung! 
Großartige Gelegenheit für Fiſcherei bei 
Eagle River, Conover, State Line, Wa- 
terömeet, Gogebic, Marenigco, Tomahawk 
Lake, Woodruf, Cisco Lake und anderen 
Punkten in Wisconfin und Michigan. Bil« 
lige Fahrpreife gewährt die Chicago & 
North⸗Weſtern⸗Linie. Schlafwagen von 
Chicago täglich. Spezielle Ertrazüge ge- 
ben jeden Sonnabend 5 Uhr nachmittags 
von Chicago ab und erreichen Waterd- 
meet am Sonntag früh. Rückkehr am 
Sonntagabend, Ankunft in Chicago Mon- 
tag früh 9:45. 
Nuftrierte Beichreibungen jendet frei 
gegen Einjendung der Adreſſe 


H, Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill, 
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Der Krieg und das Sittengefeb. 


Das Kriegsgericht in Manila, 
welches die wegen barbarijcher 
Grauſamkeit gegen die Eingebore- 
nen auf Samar angeflagten Dffi- 
ziere unfere3 Heeres, General Wal- 
ler und Leutnant Day zu richten 
hatte, hat beide freigejprochen. Eine 
vom WPräfidenten ernannte Revi— 
fionsbehörde hat diefes Urteil nicht 
betätigt. Die maſſenweiſe Er- 
ſchießung von Eingeborenen, na— 
mentlich von Schiffsverladern, Die 
fich ſchwerer Verbrechen jchuldig ge— 
macht hatten, ijt eine traurige, nicht 
zu leugnende Thatjache. General 
Waller, empört über die Treulo- 
figfeit, Werräterei und ſcheusliche 
Grauſamkeit der Samaraner, gab 
dem Leutnant Day den Befehl zur 
Erecution der Gefangenen. Er that 
Diefes aber, als er von Strapaten, 
Entbehrungen auf Märjchen, em- 
pfangenen Wunden völlig herunter- 
gefommen, am Tropenfieber, das 
die Soldaten den Tropenfoller nen— 
nen, ſchwer krank darniederlag und 
gar nicht in der Lage war, Befehle 
zu erteilen. Die Revifionsbehörde 
hebt in ihrer Entjcheidung den lei— 
denden Zuſtand des fieberfranfen 
Offizier gebührend hervor, ſpricht 
ihn von der Anklage des Mordes 
frei, hält ihn aber darum der Pflicht- 
verſäumnis für jchuldig, daß er jein 
Urteil nicht feinem WVorgejegten zur 
Beitätigung unterbreitet hat. Wir 
find der Anficht, da ein am Tro- 
penfoller krank darnieder liegender 
Offizier gar fein Todesurteil fällen 
folte und zwar aus dem einfachen 
Grund, meil er als Sranfer gar 
nicht imftande ift, ruhig zu prüfen 
und gerecht zu urteilen. 

Merkwürdig ift eg nun, daß die 
Prüfungsbehörde dem Leutnant 
Day, welcher den erhaltenen Be— 
fehl feines Vorgeſetzten, des General 
Waller, die Samaraner erjchießen 
zu lafien, ausführte, es ala Ver- 
geben anredhnet, daß er ſei— 
nem Vorgeſetzten Gehorſam 
geleiſtet hat. Die Behörde 
hält ihm vor, es ſei ſeine 
Pflicht geweſen, dem erhal— 
tenen Befehl den Gehor— 
Jam zu verweigern, denn 
die Ehre feine? Landes 
und Volkes zu wahren fei 
eines jeden Offiziers höch— 
ſte Pflicht. 

Die Behörde bringt da auf ein— 
mal eine moraliſche Erwägung, ja 
ein moraliſches /Gebot in die Kriegs⸗ 
geſetze hinein. Das iſt gewiß ſehr 
erfreulich, und es wäre nur zu wün⸗ 
ſchen, daß der Staat überhaupt das 
höchſte Sittengeſetz, das in Gottes 
heiligen Geboten verfaßt iſt, unter 
denen auch ſteht: „Du ſollſt nicht 


töten!“ zur vollen Geltung brächte. 
Aber, eben das Kriegsrecht und der 
Militärcoder läßt für ſolche morali— 
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ſchen Gebote leider' gar feinen Raum. 
Das militäriſche Geſetz verflichtet je— 
den Soldaten, feinem Oberen un— 
bedingt zu gehorden. Hier- 
nad war der Leutnant Day 
als Soldat verpflichtet, den 
Mordbefehl ſeines Oberen 
auszuführen. Hätte er ſich deſ— 
ſen geweigert, ſo hätte er ſich als 
Soldat einfach unmöglich gemacht, 
wenn nicht gar ſelbſt den Tod ver- 
dient. Wäre freilich der Leutnant 
Day ein Chriſt, fo würde er dem 
Blutbefehl Waller® gegenüber er- 
Härt haben: Man muß Gott mehr 
gehorchen als den Menjchen! und 
taufendmal lieber jeine Stelle al 
Offizier eingebüßt, jeine Ausfichten 
für die Zukunft, ja im Notfalle 
jelbft fein Leben geopfert haben, 
als den Mordbefehl auszufüh- 
ren. Als Soldat handelte Day 
ohne Zweifel correft, er leijtete jei- 
nem Borgefjegten den Gehorjam, 
wozu er nach dem Militärgejeß ver- 
pflichtet war; aber als Chriſt han— 
delte er nicht, ſondern trat Gottes 
Geſetz mit Füßen und belud fich mit 
jchwerer Schuld. Die Revifiongbe- 
börde jagt ihm, die Rückſicht auf 
die Ehre ſeines Volkes hätte 
ihn abhalten follen, den Mordbefehl 
auszuführen. Sie giebt damit zu, 
daß die Ausführung de3 Befehls 
unſeres Volkes Ehre befleckt und ge— 
ſchädigt hat. Es iſt an ſich ſehr er— 
freulich, daß ſie damit den Herren 
Offizieren zu Gemüte führt, daß es 
noch höhere Gebote, als die Para— 
graphen des Militärgeſetzes giebt. 
Die Herren Offiziere, die auf den 
Philippinen operieren, haben ſolche 
Erinnerung jedenfalls ſehr nötig. 
Aber kein Gericht wird den Leut— 
nant Day darum verdammen kön— 
nen, daß er einfach that, wozu er 
als Soldat verpflichtet war. Er 
kann ſich auf das Militärgeſetz beru— 
fen, das ihm unbedingten Gehor— 
fam gegen feine Vorgejegten zur 
Pflicht macht und jagen: „Was mich 
bindet, iſt allein dieſes Geſetz, wei— 
ter nichts.“ Wie in Geldſachen die 
Gemütlichkeit aufhört, ſo hört im 
Kriege die Moral auf. Er erlaubt, 
was ſonſt ſchweres Verbrechen iſt: 
den Nebenmenſchen zu töten. Er iſt 
alſo ſeinem Weſen nach unmoraliſch. 
Darum aber ſteht er mit dem Cha— 
rakter eines chriftlichen Volkes in 
ſchroffſtem Widerſpruch. Das kön— 
nen wir bei dieſer Gelegenheit ein— 
jehen lernen. 
(Deutjcher Volksfreund.) 





Der Aufftand der Yaqui-Indianer. 


Tusſon, Ariz., 4. Juni. — Ter 
Aufitand der YaquisIndianer wird 
ein allgemeiner. Ein aus 73 Mann 
beſtehendes Detachement der Trup- 
pen des Generals Torres, welches die 
Yaquis im Mazatlan-Gebirge ver- 


folgte, fiel öſtlich von Harmofillo 
in einen Hinterhalt und dreißig 
Mann desfelben - wurden getötet. 
Kapitän Colſo Gomez und Lieute- 
nant Joſe Baligo befinden fich un— 
ter den Getöteten. Nur ein Mann 
entfam unverwundet. Die Muni- 
tion ging den mericanijchen Trup- 
pen aus und fie ließen fich in ein 
Handgemenge mit den Maquis ein, 
bon denen, wie e3 heißt, 50 getötet 
wurden. Jedoch übermwältigten fie 
durch ihre große Weberzahl die 
Truppen. Diejenigen, welche dem 
Gemepel entgingen, flohen nad) 
Harmofillo. General Torres bat 
ſich zurücgezogen und der Regie— 
rung getreue Scout3 audgejandt. 
In Harmofillo eintreffende Flücht- 
linge ‚berichten, dab die Yaquis 
überall den Kriegspfad betreten ha— 
ben. Drei Stationen der Sonora 
Eijenbahn find aufgegeben worden 
und die Telegraphiften haben die— 
jeben verlafien. Der die mericani- 
ihen Truppen befehligende Gene— 
ral Luis Torres ift durch jeinen 
Bruder Lorenzo Torres mit 200 
Mann Kavallerie verftärkt worden. 
Man jchägt, daß fich 1000 gut be— 
waffnete Yaquis in den Hügeln des 
Mazatlangebirges befinden. Die 
mericaniichen Truppen find knapp 
an Waffen und Munition und Die 
Behörden in Nogales haben lekten 
Montag Befehl erteilt, alle in Tuc- 
fon verfügbaren Waffen und Muni- 
tion abzujenden. Die Yaquiß er- 
beuteten bei dem SHinterhalt, mel- 
chen fie legten Sonntag den meri- 
canischen Truppen legten, 25 Ge— 
mwehre. In Harmofillo eintreffende 
Couriere berichten, daß bei dem er- 
wähnten Weberfalle, welcher in der 
Nähe von Agua Jito ftattfand, 
furchtbare Graufamkeiten verübt 
wurden. Sobald die erwähnten 
Verſtärkungen eintreffen, wird Ge— 
neral Torres die Yaquis im Ge- 
birge angreifen und man erwartet, 
daß e3 dann zu einer entjcheiden- 
den Schlacht fommen wird. 





Das letzte Schriftftüd des Erzher: 
zogs Johann. x 

New York, N. Y., 10. Zuni. 
— C. B. Wychgel von Wajhington, 
Superintendent einer Bagger-Gejell- 
Ichaft, hat einen Brief in feinem Be- 
fiß, welcher mit faft abjoluter Gewiß— 
beit dafür Zeugnis ablegt, daß der 
Erzherzog Johann, ein Neffe des 
Kaiſers von Defterreich, in füd- 
amerifanijchen Gewäſſern fein Le— 
ben verlor. 

Im Jahre 1887 entzweite fich be- 
fanntlich der Erzherzog mit dem 
Kaiſer wegen einer Liebesaffäre und 
zog als Johann Orth in die weite 
Welt. Bulegt wurde fein Schiff, 
das er in London für fich ausge- 
rüjtet hatte, zu Enjenada nahe Bue- 
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nos Ayres gejehen. Seitdem blieb 
e3 verfchollen. Aber immer wieder 
tauchen Gerüchte auf, daß Johann 
Drth irgendwo in Südamerika in 
der Verborgenbeit lebe. 

Wychgel erzählt folgende Ge— 
ſchichte Während er in Enjenada 
im Jahre 1890 Baggerarbeiten lei— 
tete, jegelte der Erzherzog Johann 
in den Hafen und erftand von ihm 
Ballaft zur Reife nach VBalparaijo, 
Chile. Da erhob fich eine Mei- 
nungsverfchiedenheit über daS Ge— 
wicht des Ballaftes und der Erz- 
berzog erflärte, derjelbe würde in 
Valparaifo ausgeladen und als— 
dann gewogen werden. Sollte fich 
eine Differenz im reife ergeben, 
jo werde er Ddiejelbe ausgleichen. 
Er gab Wychgel ein diesbezügliches 
Schreiben, welche? dieſer noch in 
jeinem Befit hat. Etliche Tage jpä- 
ter verließ da3 Schiff den Hafen und 
wurde feitdem nicht wieder gejehen. 
Wychgel behauptet, die Gattin des 
Erzherzog? jei nicht mit auf dem 
Schiff geweſen, Diejelbe jei viel- 
mehr nach Buenos Ayres zurücd- 
gekehrt. Doch auch fie ift jeitdem 
verjchollen. 





Opfer und Verwüftungen des Wir: 
belfturms. 


Bloomington, 11. Juni. — 
Tod und VBerderben folgten der Bahn 
eines der ſchlimmſten Wirbelftürme, 
welcher je das mittlere Illinois heim- 
fuchte. Der Berluft an Eigentum 
beläuft fich auf BZehntaufende von 
Dollars. Die traurigite Folge des 
Sturmes aber ijt der Tod dreier jun- 
ger Damen, welche einem Tanze zu 
Merna, einem 10 Meilen öftlich von 
bier liegenden Städtchen, beimohn- 
ten. Es waren wohl an 250 junge 
Leute an dem Tanzvergnügen betei- 
ligt, al3 der Sturm dag Gebäude 
traf. Alles drängte der Thür zu, 
um dem in allen Fugen und Eden 
frachenden Haufe zu entrinnen. 
Uber ein junger Mann, der die Ge- 
jellichaft im Inneren für ficherer hielt 
als draußen, ftemmte fich gegen die 
Thür. Mit einem Male erfolgte ein 
betäubender Krach. Das Dad des 
Gebäudes wurde von der Gewalt 
de3 Sturmes davongetragen, wäh— 
rend die Wände in fich jelbit zufam- 
menftürzten. Drei Tote entfernte 
man aus dem Trümmerbhaufen, mwäh- 
rend an 20 Berjonen mehr oder min- 
der jchwer verlett wurden. 


Die Körperder Toten waren durch 
das ftürzende Gebälf ſchrecklich zuge- 
richtet. Eine Anzahl der Verletzten 
wurden in befinnungalofem Zuftande 
bervorgezogen und man fürchtet für 
ihr Leben. 

Merna hatte die Gewalt des Stur- 
me3 am beftigiten zu fühlen, wie es 
ſcheint. Viele hübſche Refidenzen 
und Scheunen ſind zerſtört. 








1902. 


In Bloomington richtete der von 

einem Negenguß begleitete Sturm- 
wind manchen Schadenan. Die Te- 
legraphen⸗ und Telephondräbte befin- 
den fi in größter Unordnung. 
Viele Gebäude weifen Spuren der 
Gewalt der Elemente auf, die Wes— 
ley'ſche Univerfität verlor ihr Dach, 
aber Menjchenleben find glücklicher- 
weije nicht zu beflagen. 
. Sn Clinton wurden die Lofomoti- 
venfchuppen der Chicago und Altou— 
Bahn zerftört. Menfchenleben gin- 
gen, jo viel man his jeßt weiß, nicht 
verloren. 

Zu San oje wurde ein Weizen- 
jpeicher umgemweht, deſſen Trümmer 
die Bahn blodieren. 

In Barnes wurden mehrere Ge— 
bäude demoliert. 

Das Kollegegebäude in Lincoln 
verlor fein Dach, ebenjo eine Kirche 
in Clinton. An der Peoria Divi- 
fion der Illinois Central-Bahn war 
nabe Latham eine Brücde unterwa— 
ichen, jo daß ein Frachtzug entgleifte. 
Die Mannichaft entfam mit leichten 
Berlegungen. 


Detroit, Minn., 12. Juni. — 
Fünf Opfer forderte der Wirbeljturm 
in Beder County, nämlih Frau 
E. C. Berg und vier Kinder des 
And. Hium im Alter von 6 bis 13 
Jahren. Fünf andere Kinder der 
Familie Hium find mehr oder weni— 
ger fchwer verlegt. Frau Hium ift 
tödlich verlegt, während ihr Mann 
ohne Schaden entfam. E38 find im 
ganzen 30 Farmbäufer und Scheu- 
nen zerſtört. 


Des Moineg, Sa., 11. Juni. 
— Das Städtchen Lourel in Mar- 
ſhall Eo., wurde von einem Wirbel- 
ſturm getroffen und joll teilweiſe zer— 
ftört fein. Auf der Sturmbahn, 
welche fich über das ganze mittlere 
Jowa erjtrectte, wurde viel Schaden 
angerichtet. 


Champaign, Ill., 11. Iuni. 
— Ein heftiger Sturm fegte über die 
Stadt und Gegend und richtete gro— 
Ben Schaden an. Bon der Avenue 
Stadtichule und von der neuen deut- 
chen Katholischen Schule wurden Die 
Dächer abgehoben, mehrere Holzhäu— 
fer und Scheunen find umgemeht 
und die deutſche katholiſche Kirche ift 
ſtark bejchädigt. Hunderte von Bäu- 
men wurden von der Gewalt des 
Sturmes abgebrochen und der Stadt- 
park ift faft völlig vernichtet. Frau 
Martda Hayworth, die aus Angit 
vor dem Unmetter in Ohnmacht fiel, 
ſtarb etliche Stunden jpäter. 


Peoria, Ill. 11. Juni. - Der 


Sturmfchaden in hiefiger Gegeud ift 
jehr groß und dürfte ſich auf Hun— 
derttaufende von Dollars belaufen. 
Der Pafjagierzug der Rod Island⸗ 
Bahn wurde von einem Landſturz 
betroffen. Die Lokomotive und der 
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Poftwagen wurden verjchüttet. Der 
ganze Eifenbahnverfehr ift brach ge- 
legt. Die Maisernte ift auf Taujen- 
den von Acres zerftürt. Ein Mann 
wurde getötet und ihrer zwei ſchwer 
verlegt, al3 fie mit zrrrifienen elef- 
triſchen Dräbten in Berührung ka— 
men. 


Bloomington, SU., 11. Juni. 
— EI Paſo, eine Stadt von 4000 
Einwohnern, 20 Meilen nördlich von 
bier, wurde jchlimm mitgenommen. 
Das Rathaus, in defjen Unterge- 
ſchoß fich die Utenfilien der Feuer— 
wehr befanden, wurde vollitändig 
demoliert. Ein 80 Fuß hoher Turm 
wurde von der Gewalt des Sturmes 
300 Fuß meit gejchleudert. Viele 
Häufer find beichädigt. 


Beoria, SU., 11. Juni. — Der 
Doppelte Sturm, der geftern abend 
um 10 Uhr und dann wieder heute 
morgen um 2 Uhr über Peoria hin— 
30g, war der ſchlimmſte, der fich jeit 
1843 im mittleren Illinois ereignete. 
Der Regen fiel in Strömen während 
der Wind jein unheilvolles Werk voll» 
brachte. Weber die Höhe des mate- 
riellen Schadens liegen noch Feine 
zuverläffigen Zahlen vor. Am 
ſchlimmſten fuhr, im Verhältnifje zu 
feiner Größe, das Minenjtädtchen 
Kingston Coal Mines, das etwa 20 
Meilen von Peoria liegt. Dort wur- 
den 3 Perſonen getötet, während 10 
Verletzungen erlitten, 3 davon tüd- 
liche. 

Georg Reordam, ein Angeitellter 
der Eleftrizität3-Gejellichaft, wurde 
früh morgens getötet, al3 er beim 
Glen Oak Park zerriffene Dräbte 
reparierte. Der Unglüdliche fam 
auf irgend eine Weile mit einem 
geladenen Draht in Berührung und 
erhielt einen jolch jtarfen Schlag, daß 
er auf der Stelle tot war. Ein Kol- 
lege Namens Geo. Aſhlock erlitt bei 
dem Verjuche, feinen Kameraden zu 
retten, fchwere Brandwunden. 

Kurz nach 10 Uhr ftürzte das Peo- 
ria & VBeling Union Lofomotiven- 
haus in Trümmer. Es befanden 
fich zur Zeit 8 Männer in demjelben, 
die fich alle, biß auf einen, unver- 
fegt retten konnten. Diejer wurde 
von Trümmerftücden getroffen und 
jchwer am Rüden verlegt. 

Dreizehn Lokomotiven, Eigentum 
verjchiedener Bahnen, wurden bei- 
nahe gänzlich demoliert. Der geitern 
abend von hier nach) Chicago abfah- 
rende Paflagierzug der Chicago, 
Rock Island & Bacific-Bahn ent- 
gleifte nahe bier infolge einer Aus— 
waſchung. Die Lokomotive ift in 
Sand eingebohrt, während der Ge— 
pädwagen umgeworfen wurde. Die 
einzige Perſon, welche bei der Ent- 
gleifung verlegt wurde, ift der Loko— 
motivfübhrer. 

Bon dem neuen Lagerhauje der 
Brennerei von Corning & Eo. wurde 


das Dach abgemweht, und dasjelbe 
war auch der Fall mit der Clark'ſchen 
Brennerei. Auch das Dad) des 
Schnittwarenladen? von Harrod 
und von Maur wurde mweggerifien, 
und es wurden Waren im Betrage 
von $25,000 befchädigt. 

Kurz nach 11 vernahm die Polizei, 
Daß die Leute, welche in Dry Run 
wohnen, in Gefahr jeien, zu ertrin- 
fen. Es wurden jofort Leute mit 
Kähnen nach dem bedrohten Bunte 
gejandt, welche 12 Perjonen retteten, 
die beinahe bis zum Halje im Waſſer 
ftanden. Wäre die Hilfe eine Stunde 
jpäter gekommen, jo wären alle er- 
teunfen gewejen. Beinahe 12 Stun- 
den lang war Peoria von jeglichen 
Verkehr mit der Außenwelt abge- 
jchnitten, und es war beinahe Mittag, 
als die erſten Depejchen zwiſchen hier 
und St. Louis und Chicago gewech— 
jelt werden konnten. Ein Schlepper 
und eine Dampfbarfafje, welche hier 
den Fluß befuhren, find verjchwun- 
den und anjcheinend gejunfen. 

In Morton, in Tazmwell County, 
wurde Edward Beman von den 
Trümmern einer einftürzendenScheu= 
ne erjchlagen. 





Der Streit der Hartlohlengräber. 


Clarfsburg, ®. Va., den 15. 
uni. — Es wird der Verſuch ge- 
macht, die Eifenbahnangenftellten zu 
veranlafjen, feine in diefem Dijtrikt 
gefürderte Kohle zu befördern. 
Wenn diefe Bemühungen Erfolg ha— 
ben, jo wird dies dem Betrieb der 
Minen ein Ende machen. Unter den 
Srubenbefigern herrſcht infolgedej- 
fen etwas Beſorgnis. Morgen wer: 
den Organifatoren von bier abgehen 
um die Angeftellten des Davis - EI- 
fing Syndikats zum Streifen zu 
veranlajjen. 


Wilkesbarre, Ba-, 15. Juni. 
— Der Präfident der Weichkohlen- 
aräber des mittleren Dijtriktes von 
Pennſylvanien, Patric Gilday, der 
hierher fam um mit dem Präfiden- 
ten Mitchell in Betreff des Streifes 
zu Eonferieren, gab dem Korreſpon⸗ 
denten der Aſſociierten Prefje etwas 
Aufflärung über die Hilfe, welche 
die Weichkohlengräber ihren jtreifen- 
den Genofjen leiften. Gilday jagt, 
daß fich in feinem Diſtrikt 42,000 
Weichkohlengräber befinden, von 
welcher jeder einzelne fich für den 
Streik intereffiert. Schon am Tage 
nachdem der Streit der Hartkohlen- 
gräber erklärt war, ordnete Gilday 
an, daß feine Weichkohlen nach dem 
Hartlohlengebiet gefandt werden jol- 
len. Dies, jagt Gilday, jei bisher 
in nur ganz geringem Maße gejche- 
ben. Bier Unionminen hätten beab- 
fichtigt, Kohlen nad) dem verpünten 
Diftrikt zu fenden, hätten aber da- 
von abgeitanden ald die Gewerk— 
fchaft Einfpruch erhob. Es kommt 
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allerding3 etwas Weichkohle in das 
Anthrazitgebiet, es handelt fich aber 
in diefem Falle um Kohle, die von 
Nichtgewerkichaftlern gefürdert wur— 
de. 

Gilday erklärte ferner, daß die 
Weichtohlengräber fich gänzlich nach 
Mitchell3’ Anordnungen richten wür- 
den. Wenn diefelbe einen allgemei- 
nen Streit anordne, jo wird demiel- 
ben ohne Zweifel Folge geleijtet. 
Gilday ijt überzeugt, daß die Hart- 
fobhlengräber den Streit gewinnen 
werden. Er meint, jobald die außer 
Betrieb befindlichen Minen vom 
Verfall bedroht find, was nicht 
mehr lange dauern kann, jo würden 
die Grubenbefiger nachgeben. 

Hier hat fich die Streiflage nicht 
geändert. 





Streikunruhen. 


Pawtucket, N. J., 12. Juni. 
— Der Streik der Straßenbahnan- 
geitellten bier und in Providence 
nahm eine jo bedrohliche Wendung, 
daß der Gouverneuer ſechs Kompag- 
nien Infanterie und zwei Schwadro— 
nen Rlavallerie aufbot, um die Stra- 
Ben zu patrouillieren. Diejer Schritt 
de3 Gouverneurs wurde nötig durch 
Augichreitungen, welche fich der Pö— 
bel zu jchulden fommen ließ, indem 
diefer einen Straßenbahnmwagen de— 
molierte und 16 Hilfsjheriffs, wel— 
che herbeieilten, mit Steinen bewarf. 

Ein Knabe wurde, als die Hilfs- 
Iheriff3 in die Menge hineinfeuerten, 
bon einer Kugel getroffen und tötlich 
verlegt. 

Die Ruhe, welche mit dem Ein- 
rüfen der Truppen entftand, dauerte 
nicht lange. Gegen Mittag brachte 
man vier von Hilfsjheriffs begleitete 
Wagen zum Gtillftand. Sofort 
wurden Soldaten nach dem Schau 
plaß dieſer Unruhen gejchiett. Sie 
wurden mit einem Hagel von Stei- 
nen überjchütte. Eine Salve aus 
den Gemwehren der Soldaten, die in 
die Quft gefeuert wurde, brachte Die 
Menge zum Weichen. 





Ein Mord : Attentat. 


Wilkfesbarre, Pa., 12. Juni. 
— Auf das Leben des Superinten- 
denten Thomas von der Zehigh Val- 
ley Kompagnie zu DId Forge wurde 
nächtlicher Weile ein Attentat ge- 
macht. Seit mehreren Tagen jchon 
nahm eine Schar Streifer auf einem 
Hügel, von dem man den Schacht 
überjchauen konnte, Aufitellung und 
bewarf die Arbeiter mit Steinen. 
Der Tag- wie auch der Nacht - Auf- 
jeher werden morgens und abends 
mit einer Zofomotive zum Schachte 
gebracht bezw. abgeholt. Al nun 
abends Thomas abgeholt wurde, er- 
öffnete eine Schar Männer, welche 
im SHinterhalte lag, Feuer auf die 
Lofomotive. Es fielen etwa zehn 
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Schüffe. Verletzt wurde niemand, 
weil die Inſaſſen fich fofort auf den 
Boden der Kabine warfen. Die Lo— 
fomotive weift nur zu deutliche Spu⸗ 
ren der Schießerei auf. 





Erdbeben. 


Newport, Ore., 15. Juni. — 
Letzte Nacht wurden hier zwei jchar- 
fe Erdftöße verjpürt, der eine um 8 
Uhr abends, der andere um 1 Uhr 
morgend. Es wurde feinerlei Scha- 
den angerichtet. 





Südafrika. 


London, 15. Iuni.—Eine De- 
peſche vom Lord Kitchener, datiert, 
Bretoria, den 14. Juni, meldet, daß 
fich jeit dem 13. Juni 2594 Buren 
ergeben haben, und daß alles in der 
zufriedenftellendften Weije verläuft. 


Bloemfontein, 14. Juni. — 
Die Generäle Botha, Demwet und 
Delarey beabfichtigen, im nächiten 
Zuli nach Europa zu gehen. 


Bretoria, 14. Juni. — Der 
General Delarey hat fich bei Lichten— 
berg, Trandvaal, mit 800 Mann er- 
geben. 





Rußland. 


Warſchau, 14. Juni. — Der 
Prozeß des ruſſiſchen Oberſten 
Grimm, der angeklagt war, militä— 
riſche Geheimniſſe an eine ausländi— 
ſche Macht verraten zu haben, kam 
geſtern abend hier zum Abſchluß. 
Der Oberſt wurde aller ſeiner Rechte 
verluſtig erklärt und zu zwölfjähriger 
Bwang3arbeit verurteilt. 





Bon den Philippinen. 


Manila, 15. Juni. — Die den 
Amerikanern freundlich gefinnten 
Eingeborenen in Manila jagen, daß 
unter ihren Landsleuten der Bericht 
umgebt, daß die fünf Soldaten vom 
5. KRavallerie-Regiment, welche am 
30. Mai von Infurgenten gefangen 
genommen wurden, mittels Bolos 
getötet worden find. Dies joll fich 
in Terefa, in der Provinz Morong 
auf Luzon, ereignet haben. Soweit 
hat die amerifanijche Militär-Be- 
hörde jenes Diſtriktes noch nichts 
Derartiges gemeldet. 

Es ift eine Kommifjion nad) Sa— 
mar abgejandt worden, um den Se— 
nor Llorentes zum Gouverneur der 
Inſel zu ernennen und dort eine Ci— 
vilregierung einzujeßen. 

Es wird erwartet, daß am 1. Juli 
eine allgemeine Amnejtie erklärt wird 
und daß diejelbe die Freilafiung der 
nun auf der Injel Guam gefangen 
gehaltenen Filipinos zur Folge ha— 
ben wird. 


Manila, 15. Juni. — Als lebte 
Woche die Klage des Filipino Benito 
Legarda, eines Mitgliedes der Civil- 


dienftlommifjion, gegen die Zeitung 
„Sreedom” zur Verhandlung kom— 
men follte, erhob der Anwalt des 
angeflagten Redakteur Einwand 
gegen den Richter Rhode, welcher 
den Prozeß führen fol. Der An- 
walt behauptete, daß Rhode, als er 
noch ein Anwalt war, den Redakteur 
mit allerlei Bezeichnungen belegte 
und den Ausſpruch that, daß er nicht 
ruhen werde, bis er denjelben ins 
Gefängnis gebracht hat. 

Der Richter ftellte nicht in Abrede, 
diefe Aeußerung gemacht zu haben, 
meinte aber, er jei deshalb doch fä- 
big, den Prozeß gerecht zu leiten. 
E3 Handelt fich in der Sache um 
eine Libellflage gegen den Redak— 
teur. 

Manila, 15. Juni. — Der Ge- 
neral Davis, Oberbefehlshaber der 
amerifanifchen Streitkräfte auf der 
Inſel Weindanao iſt von dem Datto 
Ada benachrichtigt worden, daß die 
drei Moros, welche den amerifani- 
ichen Soldaten Lewis ermordeten, in 
dem Kampfe zwijchen Moro3 und 
Amerikanern bei Bazan im leßten 
Mai getötet wurden, und daß Die 
anderen Mörder verjchwunden find. 

Mehrere Dattos, die unter dem 
Sultan von Mindanao ftehen. jpra= 
chen bei dem Oberjten Baldwin vom 
27. Infanterie-Regiment vor und 
erfuchten ihn um amerikanische Flag— 
gen. Dieſes Borgehen der Dattos 
wird als gleichbedeutend mit dem 
Leiften des Treueides betrachtet. 





Sterbefälle 


Garber. — Sujan ®arber (ihr Mäd- 
chenname war Echerb), wurde geboren am 
29. Januar 1867, und ftarb nahe Meta- 
mora, SU., am 14. März 1902, im Alter 
bon 35 J 83M. 15T. Schon als junges 
Mädchen ſchloß fie fich der Amiichen Men- 
noniten-Gemeinde an, deren treues und 
gläubiges Mitglied fie bis zu ihrem Ende 
war. Sie binterläßt fünf Keine Kinder, 
ben Gatten, vier Brüder und zwei Schmwe- 
ftern ihren Tod zu betrauern; aber bieje 
trauern nicht als folche, die keine Hoff- 
nung haben. Die Beerdigung fand vom 
Roanoke V. H. aus ftatt. Leichenreden 
wurden gehalten in deutjcher Sprache von 
Andrew Schrod, Tert: Matth. 24, 44, 
und in engl. Sprache von Peter Summer 
und Hohn Emith, Tert: 1. Kor. 15, 21. 
Möge Gott die zerriljene Familie jegnen 
unb tröften. 








Dangler. — William Scott Dangler, 
wurbe geboren am 10. Februar 1847, 
ftarb nahe Baulding, Baulding Ev , Ohio, 
am 29. April 1902, im Alter von 55 %. 2 
M. und 19T. Am 12. Januar 1870 ver- 
heiratete er fich mit Teni Myers. Dieſer 
Ehe entiprojien 10 Kinder, wovon bier 
Söhne und dreiTöchter noch am Leben find. 
Seine Todesurjache war Blutvergiftung. 
Die Beerdigung fand am 1 Mai auf dem 
Paulding Friedhofe ftati. Tert: Pi. 90, 12. 

2.6 Brunt. 





Weamwer. — Am 25. Mai 1902 ftarb 
in Elkhart Co, Ind., an Waflerjucht, 
Anna Weaver, geb. Buchmwalter, im Alter 
von 72 J. 8 M. 29T. Sie wurde geboren 


am 26. Auguft 1829 in Lancafter Co , Pa. 
Am 11. April 1847 verheiratete fie fich mit 
Henry M. Weaver, welcher Ehe fieben 
Söhne und fünf Töchter entiprofjen. Der 
Vater, ein Sohn und eine Tochter gingen 
ber Mutter in die Emigfeit voran. Gie 
lebte im Witwenftand 12 Jahre. Während 
der lebten 18 Monate bat fie ihr Leiden 
ftandhaft ertragen und Hat die Hoffnung 
auf Gott bis zu ihrem Ende nicht verlo- 
ren. Die Beerdigung fand unter Leitung 
der Bijchöfe Chr. Schaum und John F. 
Bunt ftatt. Text: Dffb. 7, 14. Dem Lei- 
chenbegängnis wohnten zahlreiche Teil- 
nehmer bei. Gie wird betrauert von zwei 
Brüdern, jechd Söhnen, vier Töchtern und 
einer großen Anzahl Freunden und Be- 
fannten, 





Bloffjer. — Schweiter Elifabeth Blof- 
jer, Frau des Bruder? Peter Bloſſer, 
ftarb in ihrem Heim in Morgan Eo., Mo., 
am 12. Mai 1902 an einem SHerzleiden, 
an welchem fie jchon lange Jahre litt. 
Schweiter Blofjer war das ältefte Kind der 
Gejchwifter Abraham und Nancy Weldy 
in Walaraja, Ind. Sie wurbe geboren 
am 26. Mai 1850 in Holmes Co., Ohio, 
und erreichte ein Alter von 51 J. 11M. 
16T. Sie verheiratete fich am 2; Februar 
1872, und Batte nun ihr Heim in Miffouri. 
Sie war Mutter von 11 Kindern, wovon 
ihr drei Rinder in die Ewigkeit vorangin- 
gen. Die Beerdigung fand am 14. Mai 
auf der Mt. Zion Begräbnisftätte unter 
Leitung des Bijchof3 Daniel Kauffmann 
und des Bruder D. F. Driver ftatt. 
Tert: Matth. 24, 44. Schweſter Blofjer 
war jeit ihrem 18. Lebensjahre ein treues 
Mitglied ber Mennoniten-Gemeinde. Ihr 
Ehemann, fünf Söhne, drei Töchter, ſechs 
Brüder, zwei Schweftern und viele Freun- 
de betrauern ihren Tod. 





Wie ift Dies! 


Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarıh, ber 
nicht Durch Einnehmen von Hals Katarrh- 
Kur geheilt werben kann. 

3%. Cheney&C&o., Eigent. 
Toledo, Ohio, 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheney jeit den legten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für vollfommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und fi- 
nanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Berbinbdlichkeiten zu erfül- 
len, 

Weſt&Truax, Großhandels⸗Droguiſten, 
Toledo, Ohio. 

Walding, Kinnan & Marvin, 

Großhandels-Droguiſten, Toledo, O. 

Hals Katarrh-Rur wird innerlich ge- 
nommen und wirkt direft auf das Blut 
und die jchleimigen Oberflächen des Sy. 
ſtems. Beugnifje frei verjandt. Preis 75c. 
für die Flajche. Verkauft von allen Apo- 
thefern, 

Hall Familien Pillen find die beiten. 





Wirklich billige Rundreife » Raten, 
bewilligt die North - Weftern Linie, Chi- 
cago nad) Salt Lake City und Ogben, 
Utah bis zum 15. September, Rüdfahrt 
bis zum 31. Oktober 1902. Elegant einge- 
richtete Schnellzüge verlafien Chicago 
A. M., 8:00 und 11:30 P. M. täg- 
ich. 

Um Tidet3 und Information wolle man 
fich wenden an 

A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 

Chicago, Ill, 





Tugend, die ewig bewacht werben muß, 
ift der Schildwache nicht wert. 
Goldſmith. 





18. Juni 


Und das Kind wurde gefurd. 

„Eines Tages ſprach eine Frau bei mir 
vor,“ ſchreibt Herr Friedrich Hochhaller, 
Dftern, ©. Dal. „Sie trug ein Kind auf 
ben Armen, das in Häglichem Zuftand 
war. Es hatte Erbrechen und fein Stuhl- 
gang war Frampfartig. Das Kind Hatte 
die Sommerfrankheit. Sch gab ihm jo- 
fort eine Kleine Doſis Magenftärler und 
die Mutter nahm eine Flafche mit nach 
Haufe. Das Kind wurde gejund."— 





Drei neue Stätdte an der North: 
Weſtern Linie, 

Die bevurftehende Eröffnung in der 
Roſebud Indianer Refervation zur dffent- 
lichen Anfiedlung ift der Grund, daß wir 
heute Ihre Aufmerkfamkeit in Anfpruch 
nehmen. 

Die überaus große Fruchtbarkeit diejer 
mwunberjchönen Gegend gemährleiftet bie 
befte Garantie für eine fchnelle landwirt 
ſchaftliche Entwidelung. Die unmittel- 
bare, natürliche Folge hiervon wird die 
Begründung vieler Gejchäftsniedberlafiun- 
gen aller Art jein. Die Northweſtern Li- 
nie bat ich daher veranlaßt gejehen, ihr 
Eiſenbahnnetz nach diefer Gegend auszu- 
behnen und zwar nach Bonca Balley, bis 
Boneftel, Gregory County, Süddalota. 

Längs dieſer neuen Ermweiterung jollen 
brei neue Städte angelegt werden und 
werben wir aus diefem Anlaß einen dffent- 
lichen Verkauf von Lots in diefen Städten 
an nachfolgenden Tagen abhalten: 


In Anola am 18. Juni 
* Briftom " 25. 
“* Monowi * 26, 

Dieſes Angebot ift beſonders für Kauf- 
leute, Handel- und Handwerktreibende 
Männer eine jelten günftige Gelegenheit, 
zumal der Bau neuer Eijenbahnlinien und 
eine fchnelle Befiedelung der Rejervation 
eine Garantie für eine forgenfreie Zu- 
kunft ift, ſowie ein ſchnelles Aufblühen der 


‚ Städte gewähren. 


Mr. P. Witney, General Town Gite 
Agent ber North Weftern Linie in Omaha, 
und $. F. Cleveland, Land Commiffioner 
in Chicago, find bereit, jede gewünjchte 
Auskunft und Information zu erteilen. 





Das ſchnelle Altern der Frauen, 

Viele Frauen fehen jehr früh jchon alt 
aus, meiftens weil jie an einer Frauen- 
Krankheit leiden, welche ihnen jo viele 
Nervenkraft und Körperftärke entzieht, 
daß es bald auch an der Haut und an ben 


Geſichtszügen zu merken ift. Nur eine ge- 


junde Frau Tann rofige Baden, einen 
leichten elaftiichen Schritt, frohen Mut, 
ein glänzendes Auge und ein Lebensfro- 
bes Gefühl haben. Wie wichtig ift es für 
eine Frau, möglichft gut auszujehen und 
geſund zu jein, jelbft von einem finan- 
zielen oder Arbeitäftandpunft aus. Auch 
ift fich jede Frau felbjt bewußt, möge fie 
nun von dem Leben jagen, was ſie will, 
es ift doch Thatjache, daß ein jchönes Ge- 
fiht immer und immer eine Anziehungs- 
kraft ift, und eine Nachläffigkeit in Be- 
obachtung der Gejundheitsregeln leider 
zur Abneigung des Bräutigams und Gat- 
ten führen kann. Für die mannigfaltig- 
ften Frauenleiden ift Dr. Puſchecks Frau⸗ 
enleiden- Kur zu empfehlen. Dies ift eine 
wunderbar wirkſame Arznei, und wird 
für $1.00 von Dr. Pufched per Boft zuge- 
fandt. Aller Rat und Auskunft frei, 
fchreibe aljo gleich. 





Biele Boten gehn und gingen 
Zwiſchen Erd’ und Himmelsluſt, 
Solchen Gruß kann feiner bringen 
Als ein Lied aus frifcher Bruft. 

Eichendorff. 














1902. 


Kampf gegen die Unmäßigkeit. 





Bon der Landesſynode von Würt- 
temberg wurden folgende Säbe ein— 
ftimmig angenommen: „Die jechite 
evangelifche Landesſynode 1. be- 
zeugt ihre wärmfte Teilnahme für 
die auf Bekämpfung der Unmäßig- 
feit gerichteten Bejtrebungen, melche 
von verſchiedenen Seiten neuerdings 
auch in Württemberg vertreten wer— 
den; 2. bittet jämtliche Kirchenge— 
meinden, insbeſondere die Geiſtli— 
chen und Kirchengemeinderäte, alle 
Mittel der Seelforge und der barm— 
herzigen Liebe aufzubieten, um der 
Unmäßigfeit entgegenzumwirfen und 
die an Leib und Seele Gejchädigten 
zu beilen; 3. fie richtet endlich an 
die evangeliiche Oberjchulbehörde die 
Bitte, den Schädigungen, welche der 
Alkoholismus für die Körperliche, 
geiftige und fittlihe Entwickelung 
unſeres Volkes, in3bejondere auch 
unferer Jugend, nad) fich zieht, ihre 
bejondere Aufmerfjamfeit zuzumen- 
den und zwedentiprechende Anord- 
nungen, namentlich der Lehrpläne, 
Lehrbücher und Lehrmittel, zu tref- 
fen.” 


Quincy, SU., 14. Juni. — Acht 
von den zehn Gewerfichaften, welche 
den hiefigen „Bilding Trades Coun— 
cil“ bilden, beſchloſſen, die Arbeit 
einzuftellen, und infolgedefjen jtockt 
die Arbeit an fämtlichen Bauten in 
biefiger Stadt. Es handelt fich bei 
der Angelegenheit in erjter Linie um 
die Anerkennung der Gewerkſchaften 
jeiten3 der Arbeitgeber. 


Frei an 
Rheumatismus 
Kranke! 


Wenn Ihr mit Rheumatismus oder 
Gicht behaftet feid, dann ſchickt ſofort Eu- 
ren Namen ein und Ihr werdet frei ein 

robe-Padet „Gloria Tonic“, und au— 

erdem das mit vielen Abbildungen denf- 
ar jorgjamjt ausgeitattete Buch über 
Nheumatismus und Gicht gänzlich fret 
gepjentt erhalten. In diefem Buch wer— 
et Ihr Alles über Euren Zujtand finden. 
Noch niemals ift ein Mittel entdedt wor— 
den, bon dem jo viel Gutes gejagt wor⸗ 
den, als von „Gloria Tonic“ und mer 
elle mit eg — gebraucht, wird 
f ficherlich jeines Rheumatismus da— 
urch entledigen. Bedenkt, daß dieſes 
Mittel Taufende heilte, darunter Hun—⸗ 
derte, welche an Krüden gingen und ans 
dere, welche von den beiten Merzten als 
unbeilbar erklärt worden waren. Dies iſt 
feine leere Behauptung, jondern eine 
Thatjache, die von ehemaligen Leidenden 
aus allen Theilen des Landes durch frei⸗ 
willige Zeugniſſe erhärtet wird. Patien⸗ 
ten, die das hohe Alter von 80 Jahren 
und darüber erreicht haben, hat „Gloria 
Tonic” die Gefundheit wieder verjchafft. 
ochbetagte Frauen, die Jahre lang fein 
lied rühren fonnten, die gefüttert wer— 
den mußten, können fich jet ſelbſt hel— 
en, fie wiſſen nicht, wie jie ihren Jubel 
arüber Wusdrud geben jollen. Dies 
Mittel heilte Ffürglich einen Herrn, der 
über 30 Sabre gelitten und dem fünf 
Aergte nicht helfen konnten. Schreibt fo= 
be —* John A. Smith, 4083 
ermania Building, Milwaukee, Wis. 








Aus Alfred Rethſels „Zotentanz.“ 





Unfere Voreltern hielten es für meije, 
die Wahrheit, daß wir alle gebrechlich find 
und fterben müſſen, fich jelbft und anderen 
zu Nuß und Frommen überall vor Augen 
zu führen. Sie malten riefige Bilder, 
welche den Totentanz barftellen, auf den 
Mauern, an die Thormwege, in Borhallen, 
u. ſ. mw. Dieje Bilder zeigten nämlich wie 
der Tod hier den Greis, ba die blühende 
Sungfrau, dort den fräftigen Mann oder 
die geliebte Mutter hinfortraffte. Sie 
wollten damit ermahnen, daß man fich 
immer für ben Tob vorbereiten jollte. 
Und wir wollen außerdem dazu raten, 
daß man fich durch möglichft gefunde Le- 
bensweiſe gejund erhalte, und bei etmwai- 
gem Unwohl · oder Krankſein jsfort an Dr. 
Puſcheck in Chicago jchreibe, oder beſſer, 
einige jeiner Mittel vorrätig Halte. Mit 
feinen drei Hauptmitteln fann man bie 
meiften Krankheiten verhüten und jchnell 
heilen. Das Blutmittel Heilt alle Blut- 
leiden, alle Hautkrankheiten, Malaria, 
Rheumatismus, Nervenleiden, Leberlei- 
den, Schwäche, u. ſ. w.; die Erfältungs- 
Kur heilt jede Erfältung und deren Fol- 
gen, alle Huften, Croup, 2a Grippe, 
Heijerkeit, Qungenleiden und ift auch für 
alle Fieber, Entzündungen u. f. w. Dieje 
Mittel Koften nur 50c jedes. Frauen— 
tranfheiten - Kur heilt alle Frauenleiden 
und koſtet portofrei $1.00. Dieje Mittel 
werden von 1619 Diverjey Blvd., Chicago, 
per Boft gefandt. Allen ärztlichen Rat frei. 





850,00 Rundreife nah) California 


veranftaltet die Chicago & North-Weftern 
Linie von Chicago ausgehend, vom 2. bi 
10. Auguft. 

Der neue DOverland Limited, der elegan- 
tefte Luxuszug, verläßt Chicago alle Tage 
8:00B. M. Dauer der Fahrt drei Tage. 
Unvergleichlich jchöne Gegend. Berjchie- 
dene Routen. Neue Durchgangsräume und 
Schlafrwagen, Einzel-Eoupees und Obier- 
vationswagen mit Telephon. Alle Mahl- 
zeiten im Speifewagen. Bibliothekwagen 
mit Barbier. Eleftrifche Beleuchtung in 
allen Räumen. Anßerdem täglich zwei 
Schnellzüge, Abgang10 004. M. und 11:30 
P. M. Zn jeder Beziehung wird das Beite 
geboten. Täglich perjönlich geleitete Tou- 
riften-Ercoufions-Wagen nach California, 
Oregon und Waihington. Um Auskunft 
wende man fich an ben nächiten Tidet- 
Agenten oder ſende jeine Adrefje an 
A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 

Chicago, Ill, 





Im Fleiß kann dich die Biene meiftern, 
In der Gejchiclichkeit ein Wurm dein Leh- 
rer jein, 

Dein Willen teileft du mit borgezogenen 
Geiftern, 

Die Kunft, o Menſch, Haft du allein, 


Schiller, 


Mennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit. 
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Belondere Baufgelegenheit. 
Siehe, was man alles für 82.75 kaufen kann. 


Nachitehend bringen wir ein Verzeichnis von Büchern, welche wir in 
berjchiedenen Gruppen zu dem erwähnten billigen Breife liefern. 





Offerte No 1, umfaßt je eins der folgenden Bücher: 
»Deutſche Lehrer-Bibel, Morokko, Divinity Circuit, Gold- 
ſchnitt, mit DaumensBlegiier.. -- „...-socenuonuuscosen. $3.50 
Indien, das Iren 0 nm Reich, ichildert die große 
Hungersnot und Peitilenz von 1896—97. Imitation c)oth 
Schneefloden. Prachtvolle Verje für Weihnachten etc. ....... 25 
Des Herrn Führungen. Leben und Wirken George Müllers 

Offerte No. 2, umfaßt je eins der folgenden Bücher : 
Indien, das jchwer-heimgejuchte Reich. Imitation cloth...... 
Pialter (Pſalmen Davids in grober Schrift.) Lederband..... .50 
Deutiche Theologie. Gebunden... .PPp.P.. 


Original 
reis. 


Geſangbuch mit 726 Liedern. Lederband, gelbem Schnitt.. 1.60 
RA .25 
Rührende Begebenheiten und merkwürdige Gebetserhörungen. ‚35 
Grimm-Webiter, Englijch und Deutſch Wörterbuch. Leinwand ‚50 


Eby's Kirchengejchichte (Mennonitijch) ; 
2, Feier 1 PETER 12 UNROEERERN .25 


Offerte No. 3, umfaßt je eins der folgenden Bücher : 


Appleton’3 Grammatik. (Für Deutiche, um engl. zu lernen). 1.50 
Indien, das jchwer-heimgejuchte Reich. --.- 2222202 @20 000... 1.50 
Ratichläge: zur Behandlung kranker Haustiere.............. .25 
Bialter (Die Pjalmen Davids in grober Schrift) Ledereinb...  .50 
Geſangbuch mit 726 Liedern. Leder, Gelbjchnitt............. 1.6 
Ne der ch — 
Offerte No. 4, umfaßt je eins der folgenden Bücher: 

Das neue Heilverfahren und die Gejundheitzpflege. Bon €. J. 

Mg. WEBUNDER. ou. -erersncnuscon. RE 2.00 
Indien, das jchwer-heimgejuchte Reich. Imitation cloth..... 1.50 
Randzeichnungen zu ben Gejchichten de N. T. Gebunden.... .40 
Pſalter (Pſalmen Davids in grober Schrift). Leber.......... ‚50 
a ee ea a .25 
2222 ERE .25 
Grimm-Bebfter Englijch und Deutfch Wörterbuch. Leinmwanb. ‚50 
ChHriftliches Bilderbuch für die Jugend..................... ‚10 

Offerte No. 5, umfaßt je eins der folgenden Bücher : 
nbien, das jchwer-heimgefiuchte Reich. Imitation cloth..... 1.50 
q eichichte der Gemeinde Jeſu Ehrifti. Gebunden............. .50 
Rührende Begebenheiten und merkwürdige Gebetserhörungen. ‚85 
N .50 
Bialter (Bjalmen Davids in grober Schrift). Leder......... .50 
Deutliche Theologie, Gebunden... ...:.:-0.0.-ssnencses0nn0r. 25 


a ne gr IE ———— 1.76 
Des Herren Führungen. Leben und Wirken Georg Müllers... 


Bedingungen: Die Bezahlung hat gleichzeitig mit Erteilung des 
Auftrages zu erfolgen. 

Der Beitellung bitten wir bie Offertennummer ber gewünjchten Bü- 
cher beizufügen. 

Der Berjandt geichieht jchnellftens in der gewünjchten Weiſe per Er- 
preß oder rg 

Jede dieſer Offerten repräjentiert den boppelten und dreifachen Wert 
bes zes Preiſes. 

Es ſoll uns freuen, bald Ihre Beſtellungen auf dieſe Bücher zu be- 
kommen und werben wir jolche zu bem billigen Preiſe ausführen, jo lange 
ber Borrat reicht. 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
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Das 
Neue Teitament 


mit Lederband, biegjamem Lederdedel, 
abgerundeten Eden, Rotgoldſchnitt. nr 
So wie die Internationale Zehrerbibel gebumden. 


Alle Worte, die der Heiland gefproden : 
ind rot gedruckt. 


Diefer zweifarbige Tert kommt beim Aufſuchen von Bibelftellen 4 
ſehr zu ftatten. Ak 

Ein wahres Prachtbüchlein, 4x6 Zoll groß und bequem in der 7 
Taſche zu tragen. Auffallend deutlicher Drud. 


Preis, portofrei, $1.50. 
Man ichreibe an: 


MENNONITE PUBL. CO., Elkhart, Ind. 

















Marktbericht. 


Viehmarkt, Chicago 


Rindvieh. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 18,000. Die Preiſe ftellten fich wie 
folgt: Stiere, $4.75-8.00; Kühe, $2.10 
—6.00; Stoders und Feeders, $2.25— 
4.50; Heifers $2.75—6.50; Kälber $3.00 
—6.50 ; Bullen, $2.75—5.50. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug annähernd 48,000 und hat ſomit jelbft 
bie beiten Erwartungen um 7000—8000 
übertroffen. Die Preije ftellten fich wie 
folgt: Leichte Sorte, $7.00—7.25; Mitt» 
lere Sorte $7.05—7.474 ; Schwere Sorte 
$7.20—7.45. 

Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
annähernd etwa 18,000. Die Preije ftell- 
ten fich wie folgt: Schafe, $2.25—4.95 ; 
Zunge Lämmer, $3.75—7.50 ; Geichorene 
Zämmer, $5.00—6.85. 

VBferde. Die Zufuhr während der 
borigen Woche betrug 1,890, gegen 1,801 
während der vorhergehenden Woche. Die 
geichäftliche Situation während des heuti— 
gen Tages war flau und belanglo8. 


Getreidemärkte. 


New York, 16. Juni. 
Weizen — No. 2 rot, 78%t, 
Korn — 67ic. 
Hafer No. 2 weſtlicher, 46c. 
Roggen — No. 2 weſtl., 64ic. 
Baummolle — Middling, Hochland, Yc; 
Middling, Golf, Yc. 
Duluth, 16. Juni. 
Weizen — No, 2 nörblicher, 724. 
Hafer — 2%. 
Roggen — dötc. 
St. Louis, 16. Juni. 
Meizen — No. 2% rot, 77%c, 
Korn — 608c. 
Hafer — 44%c. 
Roggen — bbe. 
j Milwaukee, 11. Juni. 
Weizen — 75—76r. 
Korn — 634—64ic. 
Hafer — 47—47Xc. 
Roggen — 58c. 
Kanſas City, 16, Juni, 
Weizen — No. 2 rot, 7Ic. 
Korn — No. 2 gemifcht, 60c. 
Hafer — Ro. 2 weiß, 4ötc. 
Roggen — 57. 
Minneapoli8,16.$uni. 
Mehl — No. 1PBatentmehl, $3.90—4.00; 
No. 2, $3.60—3.75; No. 1 „Clears“, $2.75; 
No. 2, 52.20. 








— Beitgemäß. 
Wer radelt jo jpät noch durch Nacht und 
Wind? 
Das iſt der Vater mit feinem Rind; 
Denn bei Tag rabelt die Frau Mama, 
Und läßt zu Hauje Kind und Papa. 





Der Chriſtliche Jugendfreund. 


Ein hübſches, vierſeitiges, il— 
luſtriertes Blättchen, Größe der 
Seiten 11x15 Soll. Iſt geeignet für Sonn- 
tagsſchule und Familie, wird möchent- 
lich herausgegeben, wodurch Sonntags- 
ſchulen befähigt werden, das Blatt jonn- 
täglich unter den Schülern zu verteilen. 

Der Abonnementspreis für einzelne Er. 
50 Gent? pro Jahr. Ueber 10 und mweni- 
ger als 50 Er. pro Jahr 36 Et. pro Er. 
Ueber 50 Er. auf ein Jahr, 30 Et3. pro 
Eremplar. 

Diejes Blatt kann auf kürzere Zeit be- 
ftellt werben, wenn es gemwünicht wird, 
mit Preijen nach Verhältnis. PBrobeerem- 
plare frei. 








SZITEIZEITT — 
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Choralbücher. 


Die neue Auflage des einſtimmi— 
gen Choralbuches von H. Franz, 
ift von der Mennonite Publ. Co. 
hergeſtellt worden und find jolche 
Bücher zu haben bei 
H. W. REIMER, 
Steinbach, Manitoba. 





Sichere Genefung durch die wun- 
aller Ziranken | berwirfenden 


Eranthematiihen Heilmittel, 


(au Baunſcheidtismus genannt), 


A Srläuternde Zirkulare werden portofrei zuge» 
fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


Zohn Linnen, 
SpeztialsArzt der Eranthematifchen Heilmethode 
Dffice und Refidenz : 948 Projpect-Straße, 
Retter- Drawer W. Eleveland, D. 


Man hüte fih vor Fälſchungen und falſchen Anprei» 
fungen. 








Schwerhörigkeit. 


Taubheit, Ohrenſauſen in turzer Zeit ſicher und 
anhaltend befeitigt. Ganz geringe Koften. 
Schreibt ſofort. Wir heilen felbft die hartnäckig— 
ften und ältejten Fälle. 
Einziges Inftitut Diejer Art in Umerifa. 
Deutfche Blinik, 
* Henrietta St., St. Louis, Mo. 


Bauholz ı zum halben Preife. 
Bir fauften die u - EEE Ausitel: 


ng. 
Geben Sie und Gelegenheit für Sie einen Bauan- 
ſchlag zu berechnen. 
Rohre, Maſchinerie und allgemeine Bau: 
Utenſilien. 
Auf Anfragen ſchicken wir Kataloge frei. 


GNHIGAGO HOUSE WREGKING GO., 


Pan-American Departement, Buffalo,N.Y, 
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Anſexdie 


Küchenſchaben, Ameiſen, Mot⸗ 
ten, Wanzeu und alle andern 
Inſelten werden vollitändig aus⸗ 


gerottet durch Anſex die. 
Inſekten atmen durch ihren Körper, 
fie haben keine Lungen, und aus dies 


fem Grunde bedarf es auch feines Gif- 
tes, fie zu töten. 


Juſerdie tötet auch In—⸗ 
jeften an Vögeln, Hühnern, 
Pflanzen, u. ſ. w. und jollte 
an Kleidern und Belzen reich- 
lich gebraucht werden, ehe 
diejelben verpadt werden, — 
Diejes Mittel ift zu haben in 
Nannen, zum Gebrauch in Ho— 
tels und ſonſtigen Öffentlichen 
Initituten, für den Breis von 
$1, $2, $3 und &. Doch wer- 
den auch tleine Pakete an ir- 
gend eine Adreiie verſchickt zu 
25 &t3. das Paket, portofrei 


Man frage in der Apotheke rder im 
Grocery Store nad) Imsexdie, 


GINSENG GHFMISAL GO. 
3701 5. Jefferson Ave., 
ST’ LOUIS, MO 


. * * . 
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Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 





Oft ſucht das Glück uns lange, ehe 
Mancher ift Monate 
lang leidend und fucht vergebens 


es uns findet. 


a 





nach Heilung, bis er zulest in 


die echte Medizin findet. 
die Nerven, reguliert die Eeber und Präftigt die Nieren. 
Nur durch Cokal⸗Agenten zu beziehen oder direft von 


DR. PETER FAHRNEY, 112-114 So. Hoyne Avenue, 


CHICAGO, ILL.“ 


DINGE 


Er reinigt das Blut, ftärft 











Der 


TLempelhauptmann 


eine ganz bejonders 


fpannende und belehrende Gefchichte, 


welche mit der Zerjtörung des Tempels zu Jeruſalem 
durch die Römer im Jahre 70 n. Chr. endigte. 


376 Seiten ftark, prachtvoll gebunden, 


wird zum Preiſe von 81.00 portofrei an irgend 


eine Adrejje in Amerika und Kanada verjchidt. 


Beftelungen aus Rußland wolle man gefüligf 18 Kopelen zum 


fihern der Poftverfendung beifügen. Alle Beftellungen adreffiere man: 


Ver: 


MENNONITE PUBLISHING CO., ELKHART, IND: 





Die Fiſche beißen jekt. 


Auf nach Wisconfin und Michigan. Ei- 
ſenbahnwagen erjter Klafje läßt die Chi- 
cago und Norti-Weftern Linie während 
der Dauer ber Fiicherei Saijon geben. 
Direkter Anſchluß in Chicago von allen 
Linien vom Süben und Oſten. 

Näheres erfrage man bei ben Tidet- 
Agenten oder man ſende jeine Adreſſe ein, 
und empfange von mir Beſchreibung und 
volle Information 

A. H. Waggener, 22 Fifth Ave., 
Chicago, Ill, 
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Laboratorium a = 
1819—18%1 ©. Maryland Straße 


Babrigirt uur dom den Gigenthlimern 


Evansville, Ind. 








Apentränter. 


— 
* büım inblarte 
. 3 ER nem ade = 
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bers und qurbellung bou@Re: 
Bei mus und zn Sat 
enträuter wie —* 


Dr. Ruminer & Kunath Co, 
nen 








